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Das Jütische Recht
und Sütjütland/Schleswig

Wenn man von den alten Rechtsverhältnissen in Schleswig - dem Land zwischen Eider und Kö­

nigsau - berichten will, dann kommt man um die Geschichte Schleswigs/Südjütlands nicht 
herum. Die Bilder von dieser Geschichte sind bekanntlich unterschiedlich, sie hängen davon ab, ob man 

sie aus dänischer oder deutscher Sicht betrachtet. Die Deutschen heben meist Schleswigs enge Verbin­
dung mit Holstein hervor, während die Dänen unterstreichen, daß das alte Herzogtum ursprünglich ein 
Teil des dänischen »Königreichs, dessen Südgrenze die Eider war, gewesen ist.

Eines ist aber wohl unbestritten: Erst nach der 
Annexion der beiden Herzogtümer durch 
Preußen im Jahr 1866 ist durch die Errichtung 
der preußischen Provinz »Schleswig-Holstein« 
die Grundlage für eine (nahezu) vollständige 
Reichtseinheit zwischen den ursprünglich zwei 
Herzogtümern geschaffen worden. Dieses geschah 
durch ein Gesetz vom 23. Dezember 1866.

In den Monaten nach diesem Tage - bis zum 1. 
Oktober 1867 - wurden durch Dekrete einige 
preußische Gesetze eingeführt, die damit in der 
neuen Provinz gültig wurden. Diese Gesetze be­
trafen vor allem die Verwaltung, die Rechtspflege 
und das Strafrecht. Das Zivilrecht blieb aber auch 
nach der Einverleibung so gut wie unverändert. 
Erst im Zuge einer gesamtdeutschen Reichsgesetz­
gebung änderte sich der Rechtszustand auch auf 
diesem Gebiet. Mit dem »Bürgerlichen Gesetz­
buch« (BGB), das am 1. Januar 1900 in Kraft trat, 
fiel dann auch das bisher geltende Recht weg, 
soweit nicht Übergangsbestimmungen etwas an­
deres besagten. Diese Übergangsbestimmungen 
bezogen sich u.a. auf einige der auch heute noch 
in Schleswig geltenden alten dänischen Rechtsbe­
stimmungen, die vor allem aus dem jütischen 
Recht stammen.

Die Eidergrenze
Während deutsches (holsteinisches) Recht im 
Laufe der Zeit in einige Gebiete Schleswigs einge­
drungen ist, hat das jütische Recht nie Eingang in 
Holstein gefunden.

Daß es an der Eider eine Grenze zwischen Dä­
nemark und dem Reich im Süden gab, ganz gleich 
ob es nun das Frankenreich oder später das Heili­
ge Römische Reich Deutscher Nation war, das 
zeigte sich bereits im Jahre 811. Die Eider war die

Grenze zwischen Schleswig und dem deutschen 
Reichslehn Holstein, und damit ebenfalls zwi­
schen Dänemark und Deutschland - bis eben 
Preußen die beiden Herzogtümer annektierte und 
eine einzige Provinz aus ihnen machte.

Die Landschaftsgesetze
Eine Besonderheit Dänemarks und damit auch 
Schleswigs war die Einteilung des Landes in Har­
den und Syssel. Auf dem Hardesthing und auf 
dem Sysselthing wurde Recht gesprochen, und 
zwar nach einem Gewohnheitsrecht, das sich aus 
der Praxis der Entscheidungen dieser Recht­
sprechung entwickelt hatte. Es waren Entschei­
dungen, die von den freien Männern, die hier zu 
Gericht saßen, getroffen wurden.

Eigentliche Gesetzessammlungen - landschaft­
liche Rechtsbücher - gab es zunächst für Schonen 
und die Gebiete östlich des Øresund, hierunter 
auch für Bornholm und später für Seeland und die 
umliegenden Inseln sowie für Møn, Lolland und 
Falster. Man nimmt an, daß diese Gesetze zu Be­
ginn des 13. Jahrhunderts aufgeschrieben worden 
sind.

Ein Gesetzbuch für das jütische Rechtsgebiet, 
zu dem auch die Inseln Fünen, Ærø, Alsen und 
Fehmarn gehörten, gibt es erst seit 1241.

Alle landschaftlichen Gesetzbücher enthalten 
das alte Gewohnheitsrecht und Bestimmungen 
aus der neueren Rechtspraxis. Das Gewohnheits­
recht wurde auf dem Thing vorgetrgen, wenn 
Rechtsfragen zu entscheiden waren. In Island 
nannte man die Männer, die das Recht vortrugen, 
»Gesetzesmänner«, in Dänemark hießen sie »Äl­
termänner«, es waren vornehme und angesehene 
Personen.

Fortzetzung Seite 242
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Lidt om Jyske Lov 
og Sønderjylland/Slesvig

Hvis man vil fortælle om retstilstanden gennem århundrederne i Sønderjylland - landet mellem
Ejderen og Kongeåen - kan man ikke komme uden om Slesvigs historie. Denne opfattes som 

bekendt forskelligt, nemlig alt efter om den ses fra dansk eller tysk side. Tyskerne fremhæver normalt 
Slesvigs nære sammenhæng med Holsten, danskerne peger derimod på det gamle hertugdømmes oprin­
delse som en ikke udskilt del af kongeriget Danmark, hvis grænse mod syd lå ved Ejderen.

Ét kan i hvert fald konstateres 
som en ubestridelig kendsger­
ning: Først ved Preussens an- 
nektion af begge hertugdøm­
mer i 1866 er det ved oprettel­
sen af den preussiske provins 
»Slesvig-Holsten« skabt grund­
lag for et (næsten) fuldstændigt 
retsfællesskab mellem de 
oprindeligt to hertugdømmer. 
Det skete ved en preussisk lov 
af23.dec. 1866.

I de følgende måneder-indtil 
1. oktober 1867-blev der ved 
nogle dekreter gennemført en 
række preussiske love, der var 
fælles for den nye provins, 
navnlig vedrørende forvaltnin­
gen, retsplejen og strafferetten. 
Privatretten forblev dog så godt 
som uændret umiddelbart efter 
indlemmelsen. Men med en 
voksende fællestysk rigslovgiv­
ning begyndte en virkelig æn­
dring af den hidtidige retstil­
stand også på dette område. Og 
med »Bürgerliches Gesetz­
buch« (BGB), der trådte i kraft 
den 1. januar 1900, faldt den 
hidtidige ret bort i det omfang, 
denne ikke blev holdt i kraft 
ved overgangsbestemmelser. 
Dette gjaldt bl.a. nogle i Slesvig 
endnu gældende gamle danske 
lovbestemmelser, dvs. navnlig 
bestemmelser i Jyske Lov.

Fortsættes side 243
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Nordstrandischmoor:

Vier Warften im Wattenmeer

Z
wischen Husum und Bredstedt beginnt der 

{ Damm, der die Hallig Nordstrandischmoor 
mit dem Festland verbindet. Auf dem Schienen­

strang fahren dann und wann kleine Fahrzeuge. 
Sie gehören entweder den Halligbewohnern oder 
dem Amt für Land- und Wasserwirtschaft Hu­
sum. Öffentlicher Personenverkehr findet hier 
nicht statt. Wer der Hallig einen Besuch abstatten 
möchte, ist auf die Schiffe angewiesen, die zwi­
schen Nordstrand und Nordstrandischmoor ver­
kehren.

Die Entstehungsgeschichte dieser Hallig sagt ei­
niges über die Naturgewalten aus, die hier im We­

sten Schleswigs herrschen. Nordstrandischmoor - 
zwischen der Hamburger Hallig und Nordstrand 
gelegen - war ursprünglich ein Teil der Insel Alt- 
Nordstrand. Als die Sturmflut von 1634 diese zer­
riß, entstand Nordstrandischmoor. Bis dahin war 
das Hochmoor, auch das Wüste Moor genannt, 
unbewohnt gewesen. Es wurde 1634 nicht über­
schwemmt, so daß die überlebenden Inselbewoh­
ner hier Zuflucht fanden. Ein später allgemeines 
Ansteigen der Wasserstände hatte zur Folge, daß 
sich auf Nordstrandischmoor allmählich eine 
Kleischicht bildete. Die Bewohner bauten zu ih­
rem eigenen und zum Schutz der Tiere ständig 
höhere Warften, und wer sich in der Inselwelt der 
Nordsee nicht gut auskennt und sich Nordstran­
dischmoor mit dem Schiff nähert, glaubt zu­
nächst, in der Ferne vier Kleinstinseln ausge­
macht zu haben. Es sind aber die in einer geraden 
Linie nebeneinander liegenden vier Warften, die 
gut 20 Menschen beherbergen. Die Halligbewoh­
ner leben von der Landwirtschaft, vom Touris­
mus, vom Küstenschutz und vom Unterricht. 
Nordstrandischmoor verfügt über eine kleine 
Schule mit zur Zeit sieben Schülern, und wenn 
einige Male im Jahr der Pastor aus Odenbüll nach 
Nordstrand herüberkommt, findet der Gottes­
dienst im Klassenzimmer statt. Eine eigene ►



Nordstrandischmoor:

Fire varfter 
i vadehavet

M
ellem Husum og Bredsted begynder dæm­

ningen, som forbinder halligen Nord­
strandischmoor med fastlandet. På skinnerne kø­

rer af og til små køretøjer, som enten tilhører hal- 
ligboerne eller »Amt fur Land- und Wasser- 
wirtschaft« i Husum. Offentlig persontrafik er der 
ikke. Vil man besøge halligen, må man tage med 
skib fra Nordstrand.

Halligens tilblivelse fortæller om de naturkræf­
ter, der råder på Slesvigs vestkyst. Nordstran­
dischmoor - beliggende mellem Hamburger Hal­
lig og Nordstrand - var oprindelig en del af øen 
Alt-Nordstrand. Da stormfloden i 1634 rev denne 
ø fra hinanden, opstod Nordstrandischmoor. Ind­
til da havde denne højmose, også kaldet den udyr­
kede mose, været ubeboet. Den blev ikke over­
svømmet i 1634, de overlevende øboere søgte til­
flugt her. Da der senere generelt indtrådte 
højere vandstande, dannede der sig med tiden et 
lag af klæg på Nordstrandischmoor. Til deres 
egen og til dyrenes beskyttelse byggede beboerne 
stadig højere varfter, og mennesker, der ikke har 
særligt kendskab til Vesterhavets øer og som nær­
mer sig Nordstrandischmoor med skib, er tilbøje­
lige til at tro, at de i det fjerne skimter fire mini­
øer. Det drejer sig imidlertid om de fire på rad lig­
gende varfter med i alt godt og vel 20 beboere. 
Halligboerne lever af landbrug, turisme, kystsik­
ring og undervisning. På Nordstrandischmoor fin­
des en lille skole med for tiden syv elever, og når 
præsten nogle gange om året kommer fra Oden- 
biill på Nordstrand, finder gudstjenesten sted i 
klasseværelset. Nogen kirke er der ikke mere på 
Nordstrandischmoor. Halligens første kirke blev i 
1717 ødelagt af en stormflod. Den blev ganske 
vist genopbygget, men kort tid efter og endnu nog- >



Kirche hat Nordstrandischmoor jetzt nicht mehr. 
Im Jahre 1717 wurde die Kirche bei einer Sturm­
flut zerstört. Sie wurde wieder aufgebaut, aber 
kurz darauf und noch einige Male später schlugen 
die Naturgewalten wieder unerbittlich zu, bis man 
es schließlich aufgab, ein Gotteshaus zu bauen.

Geblieben ist der Friedhof. Die meisten Hallig­
besucher, denen während eines Tagesausfluges 
nur kurze Zeit bleibt, um die Hallig kennenzuler­
nen, erfahren nichts von der Existenz dieses 
Friedhofes, liegt er doch nicht unmittelbar an 
dem Weg, der die vier Warften miteinander ver­
bindet. Der kleine Friedhof - inmitten von Wie-

Der kleine Friedhof/Den lille kirkegårdsen - ist von einem breiten Graben umgeben, der 
die Aufgabe hat, den moorigen Untergrund trok- 
kenzuhalten. Auf den Gräbern stehen keine Stei­
ne. Sie würden den Wassermassen eine zu große 
Angriffsfläche bieten. Hier liegen kleine Marmor­
platten, über die das Wasser hinwegspülen kann. 
Seit 1926 finden Beerdigungen auf Nordstran­
dischmoor nicht mehr statt, die Verstorbenen 
von der Hallig werden jetzt auf Nordstrand bei­
gesetzt.

Nordstrandischmoor war ursprünglich bedeu­
tend größer als heute, da die Hallig etwa 180 Hek­
tar Land umfaßt. Ständige Uferabbrüche haben 
die Hallig schrumpfen lassen, moderne Ufer­
schutzmaßnahmen gebieten dieser Entwicklung 
jetzt aber Einhalt. Sorgen bereiten den Halligbe­
wohnern dagegen in zunehmendem Maße die 
Ringelgänse, die sich hauptsächlich von Gräsern 
ernähren. Wenn die Ringelgänse hier im Früh­
jahr für einige Zeit Zwischenlandung machen, 
richten sie auf den Wiesen verheerende Schäden 
an und sind deshalb den Landwirten ein Dorn im 
Auge. Die sich weltweit stark vermehrende Rin­
gelgans ist auch der Grund dafür, daß man im

Sommer Schienenwagen mit Heu beladen vom 
Festland aus über den Damm nach Nordstran­
dischmoor fahren sehen kann.

Nach Nordstrandischmoor kommen nicht zur 
Tagesausflügler, sondern auch Langzeiturlauber, 
und wen von ihnen der Reiz der Abgeschieden­
heit erst einmal gepackt hat, der kommt nicht nur 
im Hochsommer, der läßt sich hier auch gern mal 
außerhalb der Saison den rauhen Wind um die 
Ohren wehen und die Ruhe wie Balsam in die 
Seele einfließen. Ihr schönstes Kleid hat die Hal­
lig allerdings im Sommer an, wenn die Bondesta­
ve (Statice limonium L.) inselweit blüht. Diese 
heideähnliche, salzhaltigen Boden liebende Pflan­
ze hat beiderseits der Grenze mehrere Namen: 
Hier neben Bondestave auch Halligflieder und 

. Widerstob, in Dänemark tætblomstret hindebæ­
ger, jordsandsblomst und mandølyng.

Ein ganz anderer Gesichtspunkt sollte nicht 
vergessen werden, wenn von den Halligen die Re­
de ist. Sie dienen auch als Bollwerk für das Fest­
land. Deshalb sollen Küstenschutzmaßnahmen 
auf den Halligen nicht nur diese kleinen Eilande 
sichern, sondern auch zur Sicherung des Festlan- 

lf. □

Halligen byder på: 
- Iagttagelse af mange fuglearter, der her har 
deres faste tilholdssted eller benytter halligen 

som rasteplads på deres vandring.
- Studium af planter, der er til- 
knyttet den jordbund, som afog 

til overstrømmes af saltvand.



le gange senere hærgede naturens kræfter så vold­
somt, at man til sidst opgav at bygge en kirke.

Tilbage er kirkegården. De fleste hallig-besø- 
gende, som på en éndags-udflugt kun har lidt tid 
til rådighed til at lære øen at kende, erfarer intet 
om denne kirkegårds eksistens. Den ligger nemlig 
ikke direkte ved den vej, der forbinder de fire varf- 
ter med hinanden. Den lille kirkegård midt i enge­
ne er omgivet af en bred grøft, som skal sørge for, 
at mosejorden holdes tør. På gravstederne står in­
gen sten. Vandmasserne ville for nemt kunne fa 
tag i dem. Her ligger kun små marmortavler, som 
højvandet kan skylle henover. Efter 1926 har der 
ikke fundet begravelser sted på Nordstrandisch- 
moor, de døde fra halligen bisættes nu på Nord­
strand.

Nordstrandischmoor var oprindelig betydelig 
større end i dag, da halligen er på ca. 180 hektar. 
Stadige nedbrydninger af kysten har gjort halligen 
mindre, men moderne kystsikrings-forholdsregler 
har nu sat en stopper for denne udvikling. Der­
imod volder knortegæssene i tiltagende grad hal- 
Iigboerne store bekymringer. Når knortegæssene, 
der især lever af græs, om foråret for en kort tid 
mellemlander her, volder de kæmpeskader på en­
gene, således at de er en torn i øjet på landmænde­
ne. Disse gæs, der verden over er i stærk tiltagen­
de, er også grunden til, at man om sommeren kan 
se skinnekøretøjer transportere hø over dæmnin­
gen fra fastlandet til Nordstrandischmoor.

Nordstrandischmoor besøges ikke kun af én- 
dags-gæster, men også af langtidsturister, og er 
disse først engang blevet grebet af den særlige 
charme, der ligger i halligens afsides beliggenhed, 
kommer de ikke kun i højsommeren. Da forstår 
de også at nyde et frisk vindpust uden for sæsonen 
og at lade stilheden virke som balsam for sjælen. 
Sin smukkeste dragt tager halligen dog på om 
sommeren, når det tætblomstrede hindebæger 
(Statice limonium L.) blomstrer over hele øen. 
Denne lynglignende plante, der kræver saltholdig 
jord, er på begge sider af grænsen kendt under for­
skellige navne: Her hedder den Bondestave, Hal- 
ligflieder og Widerstob, i Danmark tætblomstret 
hindebæger, jordsandsblomst og mandølyng.

Når der er tale om halligerne, burde man ikke 
glemme en helt anden synsvinkel: De tjener også 
som bolværk for fastlandet. Derfor skal kystsik­
ringsarbejdet på halligerne ikke kun sikre disse 
små øer, men samtidig bidrage til sikringen af 
fastlandet. // □

»Slesvigland« 
1984

1984 kommt »Slesvigland« unverändert 
wie bisher als Gratis-Postwurfsendung an 
alle Haushalte in Schleswig (das Gebiet 
zwischen Bundesgrenze und Eider) zum 
Versand.

Der Abonnementspreis beträgt unverän- 
der DM 10.- oder DKr. 30.-. Das Abonne­
mentsangebot gilt für Interessenten außer­
halb Schleswigs sowie in SCHLESWIG fiir 
die Empfänger der Postwurfsendung, die 
ein zusätzliches Exemplar von »Slesvig­
land« als Drucksache zugestellt haben 
möchten.

Bestelladresse:
In der Bundesrepublik:

»Slesvigland«, Schiffbrücke 42,
2390 Flensburg
Postscheckkonto in Hamburg 34800-202

I 1984 fortsætter »Slesvigland« uændret 
som gratis, adresseløs forsendelse til alle 
husstande i selve SLESVIG (området mel­
lem statsgrænsen og Ejderen)

Abonnementsprisen er uændret DM 10,- 
eller Dkr. 30,-.

Abonnementstilbuddet gælder interesse­
rede uden for SLESVIG samt modtagere i 
selve SLESVIG, der ønsker et ekstra sæt af 
»Slesvigland« sendt som tryksag.

Bestillingsadresse:
I Danmark:

Postboks 209, 
DK-6400 Sønderborg
Postgiro nr. 4350294
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Abschied von der Demokratie

I
m Gegensatz zur grünen Front und den »Notge­

meinschaften« der Bauern verbot die NSDAP 
ihren Mitgliedern, an Steuerstreiks und dem Le­

gen von Bomben teilzunehmen. Die Partei hielt 
sich strikt auf legalem Kurs, demonstrierte aber 
gleichzeitig Entschlossenheit und Disziplin. Die 
Nationalsozialisten machten allen klar, daß ihre 
Partei gut organisiert war, und daß sie den Kampf 
mit den demokratischen Parteien aufnehmen 
konnte. Die Nationalsozialisten lehnten das de­
mokratische System ab, denn es war nach ihrer 
Ansicht für alle wirtschaftlichen Rückschläge ver­
antwortlich, und sie behaupteten, daß nur die 
NSDAP den Willen und die Kraft besäße, die 
Wirtschaftskrise zu meistern. Das waren schöne 
Klänge, die auch nach und nach bei einem großen 
Teil der Bevölkerung Schleswigs auf Widerhall 
stießen.

Zwischen 1927 und 1929 lag der Schwerpunkt 
der Bauernunruhen an Schleswigs Westküste. Im 
Laufe des Jahres 1929 begann die Unruhe nach 
Angeln überzugreifen. Wilhelm Hamkens, der 
vom 1. Juli 29 bis zum 1. August 29 eine Strafe 
wegen Steuerverweigerung abzusitzen hatte, ging 
im September 1929 auf eine Propagandareise 
durch Angeln. Hier waren die Höfe meist rentab­
ler als an der Westküste, aber auch in Angeln 
spürte man die Landwirtschaftskrise, von einer 
Notlage konnte jedoch nicht gesprochen werden. 
Die Versammlungen verliefen ruhiger als in Hu­
sum und Garding, und die angier Bauern nahmen 
Hamkens Agitation zurückhaltender auf als die 
Westschleswiger. Aber es gelang ihm dennoch, 
das Solidaritätsgefuhl der Ostschleswiger für ihre 
westschleswigschen Sta'ndesgenossen zu wecken.

Während Hamkens an der Ostküste einen ge­
wissen Erfolg verbuchen konnte, wurde die West­
küste ihm langsam untreu.

Neue Männer übernehmen die 
Führung

Wilhelm Hamkens kritisierte das demokratische 
System, und er trat für Steuerverweigerungen ein. 
Er scheint dagegen kein positives Programm ge­
habt zu haben, das die Landbevölkerung zu einer 
großen Organisation oder einer »Bauernpartei« 
hätte zusammenschweißen können, um dann auf 
dem Wege der Parteipolitik eine landwirtschafts­
freundliche Politik durchzusetzen. Viele Bauern 
waren mit ihm unzufrieden, er erschien ihnen zu 
gemäßigt. Neue Männer übernahmen die Füh­
rung, zu ihnen gehörte vor allem Claus Heim aus 
Sankt Annen. Er vertrat die Ansicht, daß die klei­
nen Sprengladungen, die die grüne Front bisher 
gezündet hatte, wohl einige Gemeindevorsteher 
erschreckt aber keinen besonders großen Ein­
druck auf die Regierung gemacht hätten. Jetzt 
wurde aus dem Ruhrgebiet Dynamit beschafft, 
und in einer »Fabrik« in Altona wurden Bomben 
hergestellt. Zwischen dem 22. Mai und dem 6. 
September 1929 konnte man dann in den Zeitun­
gen über Bombenanschläge nördlich und südlich 
der Eider lesen. Die Eingangstür des Landrats­
amts in Husum wurde gesprengt, eine andere 
große Bombe zündete man in Niebüll, ein An­
schlag auf die Villa des Landrats in Schleswig 
mißlang allerdings, einige andere Bomben wurden 
entdeckt, weil ihr Zündsatz nicht funktionierte. 
Am 10. und 11. September griff die Polizei zu: et­
wa 40 Personen wurden verhaftet. CI. Heim, J. 
Johnsen (Husum) und einige andere erhielten 
mehrjährige Zuchthausstrafen. Die Landvolkbe­
wegung verlor so ihre führenden Männer und 
siechte Jangsam dahin.

Die ausschließlich negative Kritik der Bauern­
führer kam bei der Landbevölkerung nicht mehr>-
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Afsked med demokratiet

I
 modsætning til den grønne front og landboer­

nes selvværn forbød nazipartiet sine medlem­
mer at deltage i skatteboykot og bombekastning. 

Partiet overholdt en ren legalistisk linje, men de­
monstrerede samtidig kraft og disciplin. National­
socialisterne gjorde det helt tydeligt for alle og 
enhver, at partiet var velorganiseret, og at det 
kunne tage kampen op med de demokratiske par­
tier. Nazisterne afviste det demokratiske system, 
som efter deres mening var ansvarligt for alle øko­
nomiske bagslag, og hævdede, at kun det national­
socialistiske parti havde vilje og energi til at over­
vinde den økonomiske krisesituation. Det var fag­
re ord, som efterhånden vandt genklang hos store 
dele af Slesvigs befolkning.

Mellem 1927 og 1929 lå bondeurolighedernes 
tyngdepunkt på Slesvigs vestkyst. I løbet af 1929 
begyndte uroen at vokse i Angel. Wilhelm Ham- 
kens, der fra 1. juli til 1. august 1929 havde afso­
net en straf for skattenægtelse, tog i september 29 
på en propagandatur gennem Angel. Her var går­
dene gennemgående mere rentable end på vest­
kysten, man mærkede ganske vist krisen, men der 
kunne næppe tales om en nødstilstand i dette om­
råde. Møderne forløb mere roligt end i Husum og 
Garding, og angelboerne viste sig at være mere 
forbeholdent indstillet over for Hamkens agitati­
on end vestslesvigerne. Alligevel lykkedes det 
Hamkens at vække østslesvigernes solidaritets­
følelse med de vestslesvigske standsfæller.

Mens Wilh. Hamkens således høstede en vis 
succes på østkysten, blev vestkysten ham mere og 
mere utro.

Nye folk tager føringen
Wilh. Hamkens kritiserede det demokratiske sy­
stem, og han gik ind for skatteboykot. Det ser 
imidlertid ikke ud til, at han havde et positivt pro­

gram, som kunne samle landbrugerne i en stor or­
ganisation eller et »bondeparti« for på den måde 
ad politisk vej at gennemtvinge en landbrugsven­
lig politik. Mange bønder blev utilfredse med 
ham, de syntes, at han var for moderat. Nye folk 
tog føringen, blandt dem især Claus Heim, Sankt 
Annen. Han mente, at de små sprængladninger, 
som den grønne front hidtil havde tændt, nok 
havde forskrækket enkelte amtsforstandere, men 
de havde ikke gjort videre indtryk på regeringen. 
Nu hentede man dynamit fra Ruhrområdet. I en 
»fabrik« i Altona blev bomberne fremstillet. Mel­
lem den 22. maj og 6. september 1929 kunne 
pressen berette om en række bombeattentater 
nord og syd for Ejderen. Indgangsdøren til »Land­
ratsamt« i Husum blev sprængt, en anden stor 
bombe tændtes i Nybøl, et anslag mod landrådens 
villa i Slesvig by mislykkedes derimod, enkelte 
andre bomber blev opdaget, fordi deres tændsats 
ikke fungerede. Den 10. og 11. september 29 slog 
politiet til. Ca. 40 personer blev arresteret, Claus 
Heim, J. Johnsen (Husum) og flere andre blev 
dømt til mange års tugthusstraffe. Landfolkebe­
vægelsen mistede dermed sine ledende mænd og 
ebbede efterhånden ud.

Bondeførernes udelukkende negative kritik 
vandt ikke længere landboernes gehør. Tilslutnin­
gen til møderne gik stærkt tilbage i forhold til året 
før. Især i Sydtønder amt betød afsløringen af 
bombemændenes nære tilknytning til landfolke­
bevægelsens top et tilbageslag. I Ejdersted og Hu­
sum vandt NSDAP fremgang på bondebevægel­
sens bekostning.

Nazisternes gennembrud i Holsten 
I første halvdel af 1929 oplevede nationalsociali­
sterne den første tilgangsbølge af medlemmer. 
Omkring årsskiftet 1928-29 havde NS-partiet ef-►
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richtig an. Verglichen mit den Zahlen des Vorjah­
res ging der Besuch der Versammlungen stark zu­
rück. Als dann die enge Verbindung der Bomben­
leger zur Spitze der Landvolkbewegung aufge­
deckt wurde, erlitt die Bewegung in Südtondern 
große Rückschläge. In Eiderstedt und Husum 
nahm die NSDAP der Bauernbewegung die An­
hänger weg.

Der NSDAP gelingt der 
Durchbruch in Holstein
In der ersten Hälfte des Jahres 1929 verzeichneten 
die Nationalsozialisten die erste Eintrittswelle 
neuer Mitglieder. Bei Jahresbeginn 1929 soll die 
NSDAP in der ganzen Provinz Schleswig-Hol­
stein etwa 3.000 Mitglieder gehabt haben. Zwei 
Monate später hatte sich die Mitgliederzahl ver­
doppelt - und Ende April 1929 gab es über 8.000 
PGs.

Das starke Anwachsen der Mitgliederzahl 
vollzog sich während der Blütezeit der Landvolk­
bewegung - und nicht erst nachdem sie ihre Rol­
le ausgespielt hatte. Auffallend ist, daß der 
Schwerpunkt der NSDAP sich an der Westküste 
befand, nämlich dort, wo die Bauernunruhen am 
stärksten waren, d.h. in Norder- und Süderdith­
marschen. Hier zählte die NSDAP im März 1929 
2.345 Mitglieder, des waren 36,4 % der Mitglie­
derzahl, die der »NSDAP-Gau Schleswig-Hol­
stein« damals aufweisen konnte.

In Schleswig war die NSDAP in den ersten Mo­
naten des Jahres 1929 dagegen nur schwach ver­
treten. In der Stadt Schleswig gab es 755 PGs, das 
waren 11,7 % der Gesamtmitgliederzahl in 
Schleswig-Holstein. In Rendsburg gab es 535 PGs 
(8,3 %), 428 in Husum (6,6 %), 144 in Eiderstedt 
(2,2 %) und ganze 94 in Flensburg (1,5 %). Die Er­
gebnisse der Wahl vom Mai 1928 bestätigen die 
Schwäche der NSDAP in Schleswig. Nur im 
Kreis Rendsburg konnte die Partei einen nen­
nenswerten Stimmenanteil verbuchen. Aber von 
den 2.893 stimmberechtigten Personen, die bei 
der Landtagswahl im Mai 1928 ihre Stimme der 
NSDAP gaben, wohnten weitaus die Meisten süd­
lich der Eider.

In Schleswig erlebten die Nationalsozialisten 
ihren Durchbruch erst nach dem Höhepunkt der 
Bauernbewegung.

Die NSDAP wächst in der Gunst 
der Schleswiger
Am 21. August 1929 hatte die deutsche Regie­
rung den »Young-Plan« angenommen. Durch ihn 
wurden Deutschlands Reparationszahlungen ver­
mindert, und eine verbesserte Ratenzahlung 
bestimmt: Deutschland sollte 59 Jahre etwa 2 
Milliarden Reichsmark jährlich zahlen, die al­
liierte Kontrolle über Reichsbank und Reichs­
bahn wurde aufgehoben, und die Zahlungen wur­
den in Eigenverantwortung der Republik durch­
geführt. Der »Young-Plan« löste den »Dawes- 
Plan« von 1924 ab, dessen Hauptnachteil gewe­
sen war, daß man keine Gesamtsumme der zu lei­
stenden Reparationszahlungen - und damit auch 
nicht den Zeitraum, in dem Zahlungen zu leisten 
waren - festgelegt hatte.

Nach der großen Weltwirtschaftskrise im Okto­
ber 1929 brach das Zahlungssystem nach dem 
Young-Plan zusammen.

Die Bürgerlichen Rechtsparteien, und allen 
voran die Nationalsozialisten, liefen Sturm gegen 
den Young-Plan, gegen diese »Versklavung des 
deutschen Volkes«. Die Agitation gegen das mit 
Gefühlen aufgeheizte Thema Reparationen wurde 
gleichzeitig mit einem äußerst offensiven Wahl­
kampf vor den Kommunalwahlen im November 
1929 geführt. Dieser Wahlkampf bot der NSDAP 
eine willkommene Gelegenheit, den Propagan­
daeinsatz an der Westküste Schleswigs zu steigern 
- und ihn auch auf die Ostküste auszudehnen.

Die Einheitsbewegung der Landbevölkerung 
hatte sich auch im Herbst 1929 noch nicht durch­
setzen können, die drei Interessenverbände be­
kämpften sich wie eh und je. Deswegen konnten 
die Nazis ohne weiteres behaupten, daß die 
Bauernführer nicht in Übereinstimmung mit den 
Interessen der Bauern handelten.

Der intensive Propagandaeinsatz der NSDAP 
zahlte sich aus. Die Partei erzielte bei der Kom­
munalwahl am 17. November 1929 in Schleswigs 
Südwestecke bedeutende Stimmenanteile: unge­
fähr 25 % schaffte sie in den Unruheherden Ei­
derstedt und Husum. Im Kreis Schleswig konnte 
sie beträchtliche Stimmengewinne verbuchen: 
von 3,8 % aller Stimmen im Mai 1928 stieg der 
Anteil der NSDAP auf 22,7 % im November 
1929. Die Ohnmacht des Staates in der Land­
wirtschaftskrise und der wortreiche aber ergebnis­
lose Kampf der Bauernbewegung brachte Teile ►
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ter sigende omtrent 3.000 medlemmer i provinsen 
Slesvig-Holsten. To måneder senere var der dob­
belt så mange medlemmer, og i slutningen af april 
1929 havde partiet rundet de 8.000. Denne krafti­
ge tilvækst fandt sted i landfolkebevægelsens stor­
hedstid - og kom ikke efter at denne bevægelse 
havde udspillet sin rolle. Det er slående, at parti­
ets tyngdepunkt lå på vestkysten, netop der, hvor 
bondeurolighederne var størst, nemlig i Nørre- og 
Sønderditmarsken, hvor der i marts 1929 taltes 
2.345 partimedlemmer, der svarede til 36,4 % af 
det samlede antal medlemmer i »NSDAP-Gau 
Schleswig-Holstein«.

I Slesvig var nazipartiet derimod svagt repræ­
senteret i de første måneder af året 1929. Således 
var der 755 partimedlemmer i Slesvig by (11,7 % 
af det samlede antal medlemmer i Slesvig-Hol­
sten), 535 i Rendsborg (8,3 %), 428 i Husum (6,6 
%), 144 i Ejdersted (2,2 %) og kun 94 i Flensborg 
(1,5 %). Valgtallene fra maj 1928 bekræftede 
NSDAPs svage stilling i Slesvig; kun i Rendsborg 
amt kunne partiet samle en nævneværdig andel af 
stemmerne. Men af de 2.893 stemmeberettigede 
personer, der gav deres stemme nationalsociali­
sterne ved landdagsvalget i 1928, boede langt de 
fleste syd for Ejderen.

I Slesvig vandt nazisterne først frem efter bon­
debevægelsens storhedstid.

NSDAP vokser i slesvigernes gunst 
Den 21. august 1929 havde den tyske regering 
godkendt »Young-planen«, som nedsatte Tysk­
lands betalinger af krigsskadeerstatningerne og 
fastsatte et smidigere betalingssystem: Tyskland 
skulle i 59 år erlægge omtrent 2 milliarder rigs­
mark årligt; de allieredes kontrol med rigsbanken 
og statsbanen blev ophævet, og betalingen skulle 
ske i republikkens eget ansvar. »Young-planen« 
afløste »Dawes-aftalen« fra 1924, hvis hoved­
ulempe havde været, at man ikke havde fastlagt 
det samlede beløb for krigsskadeerstatningerne - 
og dermed heller ikke det tidsrum, i hvilket der 
skulle ydes disse krigsskadeerstatninger.

Med den store økonomiske verdenskrise i okto­
ber 1929 brød »Young-planen«s betalinger imid­
lertid sammen.

De borgerlige højrepartier og især nazisterne 
løb storm mod »Young-planen«, mod denne »sla­
vebinding af det tyske folk«. Agitationen mod det 
meget følelsesladede emne krigsskadeerstatninger 
førtes parallelt med en yderst offensiv valgkamp i 

forbindelse med lokalvalgene i november 1929. 
Valgkampen gav nazisterne en velkommen anled­
ning til at intensivere propagandaindsatsen på 
vestkysten og at udvide partiets aktivitet til også 
at omfatte Slesvigs østkyst.

Bondebevægelsens manglende organisation 
med rivninger mellem tre forskellige sammenslut­
ninger gav nazisterne mulighed for at stemple 
bondeførernes fremfærd som ude af pagt med 
bondestandens interesser.

NSDAPs ihærdige propagandaindsats gav frem­
gang for partiet. Ved kommunalvalget den 17. no­
vember 1929 opnåede nazisterne betydelige stem­
meandele i Slesvigs sydvestlige hjørnei omkring 
25 % i urocentrerne Ejdersted og Husum. I Slesvig 
amt kunne man notere en markant stemmegevinst 
fra 3,8 % af samtlige stemmer i maj 1928 til 
22,7 % i november 1929. Statens afmagt over for 
landbrugskrisen og bondebevægelsens ordrige, 
men resultatløse kamp fik Slesvigs bønder til at 
stemme på det mest yderliggående højreparti.

Nazisterne bemærkede naturligvis, at deres pro­
paganda fandt resonans hos landbefolkningen. De 
koncentrerede sig mere end før om landbrugspoli­
tikken, eller rettere sagt: de startede en mere mål­
rettet propaganda.

Nazisternes landbrugsprogram
NSDAP drev en energisk propaganda blandt 
landbefolkningen - selv om partiet ikke havde no­
get gennemarbejdet landbrugsprogram. Det blev 
først udarbejdet i løbet af foråret 1930 og offent­
liggjordes i marts måned.

Formålet med det nye program var selvfølgelig 
at vinde bønderne for partiet. For at opnå dette 
overtog man landbrugets klager. Man hævdede at 
det bestående politiske system søgte at udslette 
den tyske bondestand ved hjælp af skatter og im­
port af landbrugsvarer og ved at placere grådige 
jøder som mellemled mellem producenterne og 
forbrugere, når landbrugsvarer skulle sælges og 
gødning og landbrugsmaskiner skulle købes. Na­
zisterne fremhævede, at de dårlige tilstande inden 
for landbruget først kunne ændres i den kommen­
de nazistiske stat, hvori landbefolkningen skulle 
indtage en central plads. Landbruget skulle gøres i 
stand til at dække folkets behov, således at enhver 
import af landbrugsvarer blev overflødig. Derved 
blev Tyskland også uafhængigt af udenlandsk, jø­
disk, kapital. Der blev betonet, at en stærk bonde­
stand var en væsentlig forudsætning for et sundt ►
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der schleswiger Landbevölkerung dazu, die Partei 
auf dem äußersten rechten Flügel zu wählen.

Die Nationalsozialisten bemerkten natürlich, 
daß ihre Propaganda bei der Landbevölkerung 
ankam. Deshalb beschäftigte man sich noch mehr 
mit Landwirtschaftspolitik - oder richtiger: man 
richtete die Propaganda noch stärker auf die Ziel­
gruppe »Landbevölkerung« aus.

Das Landwirtschaftsprogramm 
der NSDAP
Die NSDAP warb um die Landbevölkerung, 
obwohl die Partei kein ausgearbeitetes Land­
wirtschaftsprogramm besaß. Dies wurde erst im 
Frühjahr 1930 erarbeitet und im März desselben 
Jahres veröffentlicht.

Der Zweck des neuen Programms war selbst­
verständlich, die Bauern für die Partei zu gewin­
nen. Um dies zu erreichen, übernahm man die 
Klagen der Landwirtschaft. So wurde behauptet, 
daß das bestehende politische System den 
deutschen Bauernstand durch Steuern und Import 
von Landwirtschaftsprodukten auszurotten ver­
suchte, und auch indem geldgierige Juden zwi­
schen die Produzenten und die Verbraucher ge­
schaltet wurden, wenn es galt, die Erzeugnisse der 
- Landwirtschaft abzusetzen, Dünger einzukaufen 
oder Landwirtschaftsmaschinen anzuschaffen. 
Die Nationalsozialisten unterstrichen, daß die 
schlechten Bedingungen der Landwirtschaft erst 
durch den zukünftigen NS-Staat, in dem die 
Landbevölkerung einen zentralen Platz einneh­
men werde, behoben werden könnten. Die Land­
wirtschaft sollte den gesamten Bedarf des Volkes 
decken können, sodaß jegliche Einfuhr von 
Agrarprodukten überflüssig werde. Dadurch wür­
de Deutschland auch unabhängig von auslän­
dischem, jüdischem, Kapital werden. Es wurde 
weiterhin betont, daß ein starker Bauernstand ei­
ne wesentliche Voraussetzung für ein gesundes 
Volk sei, deshalb dürften nur Deutsche deutschen 
Boden besitzen, und dieser deutsche Boden durfte 
nicht mehr das Objekt jüdischer Spekulations­
geschäfte sein. Erbteilungen müßten stark einge­
schränkt und die Steuern für die Landwirtschaft 
gesenkt werden. Nur noch eine »angebrachte Ab­
gabe« wäre dann zu entrichten. Man versprach, 
die gute alte Bauernkultur zu fordern.

Der Bauer sollte wieder die führende Rolle er­
halten, die ihm aufgrund seiner großen kulturel­

len und biologischen Bedeutung für Volk und 
Staat zustand.

Dieses Landwirtschaftsprogramm war hochgra­
dig auf die Wünsche und das Selbstverständnis 
der Landbevölkerung zugeschnitten.

Der Durchbruch des 
Nationalsozialismus in Schleswig 
Die Reichstagswahl vom 14. September 1930.

Der Wahlkampf vor der Reichstagswahl im 
September 1930 wurde von allen Parteien mit 
großem Einsatz geführt. Die Wirtschaftskrise be­
günstigte die demokratiefeindlichen Gruppierun­
gen. Die Landwirtschaftskrise hatte nun schon 
drei Jahre gedauert. Eine Besserung der Verhält­
nisse war nicht in Sicht. Nach dem großen Zu­
sammenbruch der New Yorker Börse Ende Okto­
ber 1929 erschütterte eine neue und noch größere 
Krise die städtischen Erwerbszweige. - Im Januar 
1929 zählte man in Flensburg 3.398 Arbeitslose, 
im Dezember 29 war die Zahl auf 2.934 zurück­
gegangen. Aber dann stieg die Erwerbslosigkeit 
mit dem Anwachsen der Krise. Im Dezember 
1932 waren 8.983 Flensburger ohne Arbeit, das 
waren über 25 % der Erwerbstätigen.

Die anderen Städte litten ebenfalls stark unter 
der enormen Arbeitslosigkeit. Sie schuf gute 
Voraussetzungen für die aggressiven Randpar­
teien. Die Wahl im September 1930 brachte den 
verfassungstreuen Parteien eine große Niederlage 
- und verhalf damit den Nationalsozialisten zum 
gewaltigen Durchbruch: sie erhielten ungefähr 
27 % aller gültigen Stimmen.

Das Stammgebiet der NSDAP lag immer noch 
an der Westküste. Husum und Eiderstedt, die 
Herde der Bauernunruhen, führten an. Aber die 
Geestgebiete der Kreise Rendsburg und vor allem 
Schleswig zogen fast gleich. Die Wahlergebnisse 
der anderen Landbezirke zeigen jedoch, daß sich 
auch dort weite Kreise der Bevölkerung dem 
Nationalsozialismus öffneten. Wie einschneidend 
die Weltwirtschaftskrise die politischen Fronten 
verschärfte, das zeigen die 6.311 NSDAP-Stim- 
men (16,5 %) in Flensburg. Knapp ein Jahr früher 
hatte Hitlers Partei nur 1.087 Stimmen (4,4 %) er­
halten.

Wenn man das Wahlergebnis im ganzen be­
trachtet, dann stellt man fest, daß die steigende 
Wahlbeteiligung der NSDAP zugutekam, und daß 
ein Teil ihrer neuen Wähler von den bürgerlichen ►
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folk, derfor måtte kun tyskere eje tysk jord, og 
denne tyske jord måtte ikke længere være gen­
stand for jødiske spekulationsforretninger. Arve- 
delingen skulle begrænses stærkt og landbrugs­
skatterne nedsættes til en »passende afgift«. Man 
lovede at pleje den gode gamle bondekultur.

Bonden skulle igen fa den fremtrædende rolle i 
samfundet, der tilkom ham på grund af hans store 
kulturelle og biologiske betydning for folket og 
staten.

Nazisternes landbrugsprogram var i høj grad af­
stemt efter landbefolkningens ønsker og selvopfat­
telse.

Nazisternes gennembrud i Slesvig
Rigsdagsvlaget den 14. september 1930.

Valgkampen op til rigsdagsvalget i september 
1930 blev ført med megen energi fra alle partiers 
side. Krisesituationen begunstigede de antidemo­
kratiske grupperinger. Landbrugskrisen havde va­
ret i snart tre år. Ingen bedring var i vente. En ny 
og større krise havde ramt byerhvervene efter det 
store krak på New Yorks børs i slutningen af ok­
tober 1929. - I januar 1929 talte man 3.398 ar­
bejdsløse i Flensborg, i december 29 var tallet fal­
det til 2.934. Men så begyndte ledigheden at vokse 
i takt med krisen. I december 1932 stod 8.983 
mennesker uden arbejde i Flensborg, de udgjorde 
over 25 % af byens arbejdsstyrke.

De andre byer blev ligeledes præget af denne 
enorme arbejdsløshed - der gav god grobund for 
aggressive yderpartier. Valget i september 1930 
blev således et stort nederlag for de forfatningstro 
partier.og det helt store gennembrud for national­
socialisterne, der opnåede omtrent 27 % af alle 
gyldige stemmer.

Partiets hovedstyrke lå stadig på vestkysten. 
Bondeurolighedernes centrer Husum og Ejdersted 
førte an. Men geestområderne i kredsene Rends­
borg og især Slesvig stod ikke længere tilbage. Og­
så de andre tal fra landområderne viser, at landbe­
folkningen var ved at slutte op om nazisterne. At 
den økonomiske verdenskrise medførte en bred 
politisk radikalisering viser de 6.311 nazistiske 
stemmer (16,5 %) i Flensborg, hvor Hitlerpartiet 
knapt et år tidligere kun opnåede 1.087 stemmer, 
svarende til 4,4 °/o.

Når man betragter valgresultatet som helhed, 
opdager man, at det var nazisterne, der profitere­
de mest af den stigende valgdeltagelse og at en del 
af de nye nazistiske vælgere blev vundet på be­

kostning af de borgerlige højrepartier. Socialde­
mokraterne kunne derimod mønstre det samme 
antal stemmer som ved det foregående valg.

Valgresultatet kan belyses nærmere ved at se på 
valgtallene fra Egernførde amt.

NSDAP-Stimmen 1928-1932
%-Anteil der abgegebenen gültigen Stimmen

NSDAP-stemmer 1928-1932
i % af afgivne gyldige Stemmer
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Südtondern 1,2% 4,7% 25,3% 69,4%
Husum 1,9% 24,9% 36,8% 67,4%
Eiderstedt 2,0% 26,9% 34,0% 57,5%
Rendsburg 8,6% 1 5,0% 30,0% 65,6%
Eckernförde 1,5% 5,0% 21,3% 55,2%
Schleswig 3,8% 22,7% 35,6% 67,9%
Flensburg Land 1,7% 7,0% 21,7% 69,0%
Flensburg 2,6% 4,4% 1 6,5% 46,2%

Vælgeradfærd i Egernførde amt
I Egernførde amt dominerede landdistrikterne. 
Selv om SPD (Det socialdemokratiske parti) var 
det største parti, havde de borgerlige partier en vis 
overvægt lige siden 1919. I de dårlige landbrugsår 
1926-28 begyndte landmændene at blive urolige. 
Og den 28. januar 1928 oplevede Egernførde lige­
som de andre større landsbyer i Slesvig en vældig 
demonstration af landbefolkningen mod de man­
ge tvangssalg af gårdene og landbrugets dårlige 
økonomiske forhold. Omtrent 4.000 demonstran­
ter samledes på »eksercerpladsen« i Egernførde, 
hvor bl.a. det tysk-nationale byrådsmedlem Peter 
Scheller talte til landmændene.

Nazisterne spillede i denne tid kun en meget be­
skeden rolle i Egernførde amt. Ved kommunalval­
get i november 1929 opnåede de kun 5 % af samt­
lige stemmer. Men knapt et år senere, ved rigs­
dagsvalget i september 1930, slog nazismen igen­
nem med over 4.000 stemmer. Når man sammen­
ligner tallene fra rigsdagsvalgene i 1928, 1930 og 
juli 1932 ses det tydeligt, hvem der var blevet po­
litisk radikaliseret.

Det var altså ikke på venstrefløjen den økonomi­
ske verdenskrise fra 1929 medførte en radikalise-k

KPD SPD DVP DNCP NSDAP
1928 840 5.804 2.542 4.601 254
1930 1.238 5.819 1.403 1.651 4.012
1932 2.165 5.480 201 1.958 12.329
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Rechtsparteien stammte. Die Sozialdemokraten 
und die Kommunisten konnten dagegen ihre 
Stimmenzahl der vorhergehenden Wahl halten.

Ein besseres Bild vom Wählerverhalten be­
kommt man, wenn man sich z.B. das Wahlergeb­
nis des Kreises Eckernförde näher betrachtet.

Wählerverhalten im Kreis Eckern­
förde
Im Kreis Eckernförde überwogen die Landbezir­
ke. Obgleich die SPD hier die größte Partei war, 
hatten die bürgerlichen Parteien seit 1919 ein 
leichtes Übergewicht. In den für die Land­
wirtschaft schlechten Jahren 1926-28 wurde auch 
hier die Landbevölkerung unruhig. Und am 28. 
Januar 1928 erlebte Eckernförde - wie die ande­
ren größeren Ortschaften Schleswigs - die gewalti­
ge Protestkundgebung der Landbevölkerung. Un­
gefähr 4.000 Demonstranten versammelten sich 
damals auf dem Exerzierplatz in Eckernförde. 
Unter den Rednern befand sich auch der deutsch­
nationale Stadtabgeordnete Peter Scheller.

Die Nationalsozialisten spielten zu dieser Zeit 
im Kreis Eckernförde nur eine ganz kleine Rolle. 
Sie erhielten bei der Kommunalwahl im Novem­
ber 29 nur 5 % aller Stimmen. Doch knapp ein 
Jahr später, bei der Reichstagswahl im September 
1930, schlug ihre große Stunde, sie bekamen über 
4.000 Stimmen. Wenn man die Ergebnisse der 
Reichstagswahlen von 1928, 1930 und Juli 1932 
miteinander vergleicht, sieht man deutlich, wel­
che Gesellschaftsgruppen politisch radikal wur­
den.

X.PD SPD DVP DNCP NSDAP
1928 840 5.804 2.542 4.601 254

1930 1.238 5.819 1.403 1.651 4.012
1932 2.165 5.480 201 1.958 12.329

Die Weltwirtschaftskrise von 1929 hat also 
nicht den linken Flügel des Parteienspektrums 
verstärkt. Die Anzahl der kommunistischen Stim­
men stieg zwischen 1928 und 1930 um 50 % an 
und in den folgenden beiden Jahren erneut um 
75 %. Aber da es sich nur um kleine Zahlen han­
delt, um etwa 400 und ungefähr 900 Stimmen, 
kann man wirklich nicht von einem Rutsch nach 
links sprechen. Die Sozialdemokraten konnten 
ihre Stimmenzahl einigermaßen halten. Die SPD 
war 1930 immer noch die größte Partei des Krei­
ses, und sie erlitt in diesem Jahr nur einen gering­
fügigen Stimmenverlust.

Die beiden bürgerlichen Rechtsparteien erlitten 

dagegen eine deutliche Niederlage. Die »Deutsch­
nationale Volkspartei« verlor 1930 etwa 3.000 
Stimmen und die »Deutsche Volkspartei« etwa 
1.100. Die Nationalsozialisten verdankten ihren 
Stimmengewinn vor allem den Stimmenverlusten 
dieser beiden bürgerlichen Parteien. Die Wähler 
der alten Rechtsgruppierungen wanderten noch 
weiter nach rechts.

Diese Tendenz wurde 1932 bestätigt. Die SPD 
erlitt einen kleineren Stimmenverlust, die DNVP 
gewann magere 300 Wähler, und die DVP verlor 
jede politische Bedeutung. Aber auf der äußersten 
Rechten stellen wir einen enormen Stimmenzu­
wachs fest: die NSDAP erhielt über 12.000 Stirn-' 
men! Das war mehr als eine Verdreifachung des 
Wähleranhangs von 1930. Aber woher kamen 
denn nun dieser Wähler? Vieles spricht dafür, daß 
etwa 4.000 Nichtwähler von 1930, die 1931-32 
aktiviert worden sind, gegen Weimar protestier­
ten, indem sie ihre Stimme der NSDAP gaben. 
Dasselbe taten die Anhänger des »Deutschen 
Landvolk«s und die der »Reichspartei des 
deutschen Mittelstandes«. Der sogenannte Mittel­
stand und das »Landvolk«, beide Gesellschafts­
gruppen hatten durch die Krisen ihre finanzielle 
Grundlage eingebüßt, fühlten ihre gesellschaft­
liche Stellung bedroht. Sie hatten gemeinsam mit 
reaktionären Bürgern und vor allem mit den poli­
tisch uninteressierten »Sofawählern« von 1930 
den Weg zur NSDAP gefunden.

Im Kreis Eckernförde wählten die Unpoli­
tischen, die Entwurzelten und die Reaktionären 
nach 1930 die Partei, die sich als der schärfste 
Gegner der Demokratie von Weimar hervorgetan 
hatte.

Die Krise fördert die reaktionäre 
Haltung vieler Schleswiger
Bei der Juliwahl von 1932 erhielten die National­
sozialisten in Schleswig größeren Zulauf als in 
Holstein. Während man in der ganzen Provinz 
Schleswig-Holstein 51 % NS-Stimmen zählte, wa­
ren es in Schleswig alleine 61,9 %. Diese große 
Zustimmung zur NSDAP zeigt doch, wie sehr die 
Krise das nördliche Randgebiet Deutschlands 
erschüttert hatte, und wie groß die Verzweiflung 
im Lande war. Dieser Zulauf zur NSDAP deckte 
aber auch auf, daß viele Schleswiger konservativ 
und reaktionär eingestellt waren.

Während der stabilen Lage vor dem ersten 
Weltkrieg war Schleswig ein Gebiet mit liberalen
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ring. Kommunisternes stemmetal forøgedes godt 
nok med 50 % mellem 1928 og 1930 og med ca. 
75 % i de følgende to år. Da det imidlertid kun 
drejer sig om små tal, nemlig ca. 400 og omtr. 900 
stemmer, kan der absolut ikke være tale om et 
stemmeskred og dermed heller ikke om et ryk til 
venstre. Socialdemokraterne holdt deres stemmetal 
nogenlunde. SPD var i 1930 stadigvæk amtets stør­
ste parti og havde kun et mindre stemmetab i 1932.

Men de to borgerlige partier, Det tysk-nationale 
folkeparti og Det tyske folkeparti, led et kæmpe­
nederlag. DNVP mistede ca. 3.000 stemmer i 
1930 og DVP ca. 1.100. Nazisternes stemmefrem­
gang skyldtes overvejende disse højrepartiers tab. 
De gamle højregruppers vælgere bevægede sig 
endnu længere til højre.

Denne tendens blev bekræftet i 1932. SPD led 
et mindre stemmetab. DNVP vandt magre 300 
stemmer, og DVP mistede enhver politisk betyd­
ning. Men på det yderste højre konstaterer vi et 
stemmeskred: NSDAP nåede op over de 12.000 
stemmer, mere end en tredobling af vælgertilslut­
ningen i 1930. Men hvor kommer vælgerne fra? 
Meget tyder på, at omtrent 4.000 sofavælgere fra 
1930, der var blevet politisk aktiveret i 1931-32, 
protesterede mod Weimar-republikken, idet de 
gav deres stemme nazisterne. Det samme gjorde 
tilhængerne af »Deutsches Landvolk« og »Reichs­
partei des deutschen Mittelstandes«. Den såkaldte 
middelstand og »landfolkene«, begge samfunds­
grupper havde mistet deres økonomiske grundlag 
under kriserne og følte derfor deres sociale status 
truet, havde i fællesskab med reaktionære borgere 
og især de politisk desinteresserede »sofavælgere« 
fundet vejen til NSDAP.

I Egernførde amt valgte de upolitiske, de rodlø­
se og de reaktionære efter 1930 det parti, der hav­
de profileret sig som den mest yderliggående fjen­
de af den demokratiske Weimar-republik.

I Slesvig var tilslutningen til nazismen ved juli­
valget 1932 endnu større end i Holsten. Mens hele 
provinsen talte 51 % nazistiske stemmer, havde 
Slesvig alene 61,9 %. Denne vældige tilslutning til 
det nazistiske parti er et vidnesbyrd om, hvor 
hårdt krisen ramte i et af Tysklands randområder, 
og hvor desperat stemningen var blevet. Men den 
afslørede også mange slesvigeres reaktionære ind­
stilling.

Under de stabile forhold før den første verdens­
krig havde Slesvig været et område med liberale 
traditioner. Højrepartier havde ikke nogen chan­

cer ved valgene. De første valg efter krigen viste 
endda en vældig forskydning til venstre: socialde­
mokraterne ^opnåede over 45 % af stemmerne. 
Men allerede under inflationens ustabile forhold 
afslørede valgene en stærkere højredrejning. De 
konservative, antidemokratiske partier overhale­
de socialdemokraterne. Den langvarige storkrise 
før og efter 1930 gav demokratiet dødsstødet. Ud­
viklingen nedad endte i nazisternes magtoverta­
gelse i januar 1933. At det nye »1.000-årige rige« 
kun varede i tolv år og endte i en katastrofe, der 
var større og værre end tyvernes krise, er et andet 
emne.

Andre stater og samfund blev ligeledes ramt af 
landbrugskrisen og den efterfølgende økonomiske 
verdenskrise, men de havnede ikke i et nazistisk 
diktatur. Derfor bør spørgsmålet, om det kun var 
krisen, der førte til »det tredie rige« ikke forblive 
helt ubesvaret.

Slående er for eksempel, at høje embedsmænd 
meget hurtigt viste sig mere end villige til et sam­
arbejde med de nye magthavere. Regeringspræsi­
dent Wallroth, en national-konservativ mand, der 
nægtede at blive partimedlem, udarbejdede allere­
de i april 1933 forslag om indrettelse af koncen­
trationslejre ved Egernførde til »indkvartering« af 
kommunister. Og ved ansættelse af embedsmænd 
anlagde han »ideologiske«, d.v.s. nazistiske krite­
rier. Regeringsråd ved regeringspræsidiet i Slesvig 
Dr. Wilh. Schow var i marts meget ivrig efter at 
blive optaget i NSDAP. En række landråder, 
blandt dem Dr. W. Alnor i Egernførde og Dr. E. 
Kracht i Ditmarsken (Flensborgs overborgmester 
efter 1936) blev ivrige konjunkturnazister, der 
startede deres nazikarriere den 1. maj 1933. Be­
folkningen reagerede imidlertid ikke spor bedre. 
Ved rigsdagsvalget den 5. marts 1933 stemte 
63,6 % af Slesvigs indbyggere på NSDAP. Det var 
kun en lille stigning i forhold til 1932, men viste 
dog, at to tredjedele af landets befolkning ac­
cepterede det nye styre. Det var kun muligt, fordi 
de fleste slesvigere var præget af en stærk konser- 
vativ-antidemokratisk holdning, der var forbun­
det med bondeforherligende forestillinger.

Weimar-republikkens parlamentariske demo­
krati med dets samspil mellem flere politiske par­
tier, der repræsenterer borgernes konkurrerende 
interesser, blev forkastet til fordel for en styre­
form, hvor statsmagten udøves af en enkelt per­
son, og hvor »folkefællesskabet« repræsenteres af 
et enkelt parti. □
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»Valdemar II. gibt das Jütische Recht« »Valdemar II. giver Jyske Lov«

E
enz Frölich (1820-1908) erhielt 1854 den Auftrag, für das Gebäude des Appellationsgerichts in 
Flensburg die beiden Bilder »Valdemar II. gibt das Jütische Recht« und »Die Stände huldigen 

Frederik IV. 1721 in Gottorf« zu malen. Er hielt sich, von Aufenthalten in Kopenhagen unterbrochen, 
bis Ende 1857 in Flensburg auf, um den Auftrag auszuführen. Das Bild »Valdemar II. gibt das Jütische 

Recht« hängt heute im Amtsgericht in Flensburg.

E
enz Frølich (1820-1908) fik i 1854 overdraget opgaven at male de store billeder »Valdemar II. gi­
ver Jyske Lov« og »Frederik IV. hyldes af stænderne i Gottorp 1721« til appellationsrettens 

bygning i Flensborg. Indtil slutningen af 1857 slog maleren sig ned i denne by, dog afbrudt af ophold i 
København, for at udføre opgaven. Billedet »Valdemar II. giver Jyske Lov« hænger i dag i amtsretten i 

Flensborg. ►
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Fortsetzung von Seite 226

er Einfluß des Königs auf die Ge­
setzgebung war anfangs gering, da 
eine Bestätigung der Gesetze 
durch ihn nicht erforderlich war. 
Der König konnte aber die Initia­
tive zu neuen Gesetzen ergreifen - 
und dann hoffen, daß seine Vor­

schläge auf dem Thing angenommen wurden. 
Nach dem Jütischen Recht erfordert ein Gesetz
die Zustimmung des Königs und auch die des 
»Volkes«. Wir kennen aber auch Beispiele, nach 
denen das Volk noch gegen Ende des Mittelalters 
selbständig ein Gesetz angenommen und der Kö­
nig erst später seine Zustimmung gegeben hat.

Die Entstehung des jütischen 
Rechts
Man nimmt an, daß aus Kreisen der Landesver­
sammlung in Viborg der Wunsch nach einer Zu­
sammenfassung der geltenden Rechtsregeln 
geäußert worden ist. Dieser Wunsch soll dann zur 
Abfassung des jütischen Rechts geführt haben. 
Vielleicht wünschte man diese Niederschrift, weil 
sich durch den Einfluß der Kirche fremdes Recht 
eingeschlichen hatte. Andere Kreise wollten sich 
dagegen an die alten Sitten und Gebräuche halten. 
Bischof Gunnar von Viborg soll die Vorarbeiten 
geleitet haben.

Der Einfluß des Bischofs zeigt sich besonders in 
der vom Kirchenrecht geprägten Vorrede zum 
jütischen Recht.

König Valdemar II., der Sieger, (1170-1242) 
ließ dieses Gesetzbuch schreiben. Er erließ dieses 
Gesetz »wie es hier auf dänisch geschrieben steht 
in Vordingborg (im März 1241) mit Zustimmung 
seiner Söhne«, des Erzbischofs von Lund und der 
sieben Bischöfe seines Königreichs, unter ihnen 
auch Bischof Jens von Haddeby, und auch »mit 
dem Rat der besten Männer seines Reiches«.

Durch das Recht soll das Reich 
aufgebaut werden
Allgemein bekannt und berühmt ist die Vorrede 
dieses Gesetzbuches, das mit den Worten beginnt: 
»Durch das Gesetz soll das Reich aufgebaut wer­
den«. Dieser Satz ist unzweifelhaft älter als die 
Vorrede und war im ganzen Norden bekannt.

Und der Gesetzgeber fahrt fort: »Würde ein 
jeder sich mit seinem Eigenen begnügen und dem 
anderen die gleichen Rechte zugestehen, dann 
würde man kein Gesetz benötigen. Aber kein 

Gesetz ist so gut zu befolgen wie die Wahrheit«. 
»Wo aber Zweifel bestehen über das, was Wahr­
heit (und Recht) ist, dort soll das Gesetz die 
Wahrheit aufzeigen. Gäbe es kein Gesetz im Lan­
de, würde der am meisten bekommen, der die 
Fähigkeit besitzt, sich am meisten zu nehmen«.

Es wird betont, daß das Gesetz ehrlich und ge­
recht und erträglich sein sowie den Gewohnheiten 
des Landes entsprechen soll, und es soll zeitge­
mäß, nützlich und deutlich sein, damit alle wissen 
und verstehen können, was das Gesetz will. 
Auch darf es nicht zugunsten einzelner verfaßt 
oder geschrieben werden, sondern zum Nutzen al­
ler, die im Lande wohnen. Ebenso darf kein 
Mann gegen dieses Gesetz, das der König gibt und 
das Landesthing annimmt, verurteilt werden. 
Auch darf das Gesetz nicht gegen den Willen des 
Landes geändert oder aufgehoben werden, es sei 
denn er (der König) »ist offensichtlich gegen 
Gott«.

Die Gültigkeit des Gesetzes hängt also von der 
Mitwirkung des Königs und der Landesversamm­
lung ab.

Rechtsbestimmungen aus dem 
Jütischen Recht
Das jütische Recht besteht aus drei Büchern.

Das erste Buch enthält u.a. Bestimmungen über 
die Eheschließung. Einerseits sagen diese Be­
stimmungen etwas über die abhängige Stellung 
der Frau aus. Sie zeigen nämlich, daß sie nicht 
heiraten darf, ohnen daß sie von einem naheste­
henden Verwandten »weggegeben wird«. Ande­
rerseits gibt es aber auch Bestimmungen, die den 
Frauen eine gewissen Sicherheit geben. Zum Bei­
spiel: »Wenn ein Mann drei Jahre lang eine Ge­
liebte in seinem Hause hat, mit ihr offensichtlich 
das Bett teilt, sie die Schlüsselgewalt besitzt und 
offen mit ihm ißt und trinkt, muß sie als seine 
Ehefrau und rechtmäßige Frau angesehen wer­
den«.

Dies wäre vielleicht eine Lösung, um die mo­
dernen »wilden Ehen« rechtlich zu fassen.

Jeder Partner behielt sein in die Ehe einge­
brachtes Land, ebenso das während der Ehe 
ererbte Land und auch (allerdings mit Einschrän­
kung) seine während der Ehe erworbene beweg­
liche Habe (1.29). Diese Bestimmungen konnten 
durch die Abgabe einer Erklärung sowohl nach 
der Einführung des BGB als auch nach der Ein­
führung des dänischen Rechts in Nordschleswig ►
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Fortsat fra side 227

ens tysk (holstensk) ret gennem ti­
derne på nogle områder var 
trængt ind i Sønderjylland, har 
Jyske Lov aldrig haft gyldighed i 
Holsten.

At der var en grænse ved Ejde- 
ren mellem Danmark og riget

mod syd, hvadenten det var frankerriget eller se­
nere det tysk romerske rige, blev i historisk tid 
fastslået så tidligt som i 811. Og Ejderen forblev 
grænsen mellem Slesvig og det tyske rigslen Hol­
sten, og dermed også mellem Danmark og Tysk­
land, indtil Preussen annekterede de to her­
tugdømmer og slog dem sammen til én provins.

Landskabslovene
Et særpræg for Danmark og dermed også for Søn­
derjylland var inddelingen i herreder og sysler. 
Herredstinget og sysseltinget var sædet for retsud- 
øvelsen.

Den ret, der håndhævedes på disse ting var en 
sædvaneret, der havde udviklet sig i praksis ved 
afgørelser på tinge, ved afgørelser, der blev truffet 
af de frie mænd, der mødte frem på tinge. Egentli­
ge love - landskabslove - fik man først for Skåne 
og landene øst for Øresund herunder Bornholm 
og derefter for Sjælland og omliggende øer såsom 
Møn, Lolland og Falster. Lovene menes nedskre­
vet i begyndelsen af 1200-tallet. Først i 1241 fik 
man en landskabslov for det jyske retsområde, der 
også omfattede Fyn, Ærø, Als og Femern.

Alle landskabslovene bygger både på sædvane­
retten og nyere retspraksis. Sædvaneretten blev fo­
redraget på tinge, når retsspørgsmål forelå til af­
gørelse. I Island af mænd omtalt som »lovmænde- 
ne«, i Danmark brugtes udtrykket »oldinge«, 
d.v.s. ledende og ansete mænd. Kongens indfly­
delse på lovgivningen var fra første færd ringe, 
idet kongens stadfæstelse ikke var nødvendig. 
Men kongen kunne tage initiativet til nye love og 
så håbe på, at hans forslag blev godkendt på tinge. 
Efter Jyske Lov kræves en beslutning af både kon­
ge og »folk«. Endnu fra slutningen af middelalde­
ren kendes eksempler på, at »folket« har vedtaget 
loven på egen hånd, og først derefter har kongen 
givet stadfæstelse.

Jyske Lovs tilblivelse
Man har gisnet på, at en medvirkende årsag til Jy­
ske Lovs tilblivelse har været, at kredse omkring 
landstinget i Viborg har ønsket en sammenfatning 

af gældende retsregler, måske fordi der havde sne­
get sig fremmed ret ind i landet gennem indflydel­
se fra kirken, medens andre kredse ønskede at 
holde sig til gammel skik og brug. Den ledende i 
forarbejdet menes at have været biskop Gunner i 
Viborg.

Biskoppens indflydelse gør sig særlig gældende i 
lovens fortale, der er påvirket af kirkelig ret.

Kong Valdemar 2. Sejr (1170-1241) lod denne 
lovbog skrive og gav denne lov, »som her står 
skrevet på dansk i Vordingborg (i marts 1241) 
med samtykke af sine sønner«, ærkebiskoppen i 
Lund og kongerigets 7 biskopper (herunder også 
»biskop Jens i Hedeby«) samt »desuden med sam­
tykke af alle de bedste mænd, der var i hans rige«.

Mæth logh skal byggiæs
Alment kendt og berømt er lovens fortale, som 
begynder med: Med lov skal land bygges. Sætnin­
gen er utvivlsomt ældre end fortalen og har været 
kendt over hele Norden.

Og lovgiveren fortsætter: »Men ville enhver 
nøjes med sit eget og lade andre nyde samme ret, 
da behøvede man ikke nogen lov. Men ingen lov 
er så god at følge som sandheden, men hvor man 
er i tvivl om, hvad der er sandhed (og ret), der skal 
loven vise sandheden. Var der ikke lov i landet, 
da fik den mest, som evnede at gribe mest«.

Der fremhæves, at »loven skal være ærlig og 
retfærdig, tålelig, efter landets sædvane, passende 
og nyttig og tydelig, så at alle kan vide og forstå, 
hvad loven siger. Ej heller skal den gøres eller 
skrives til gunst for nogen enkelt, men til alles 
tarv, som bor i landet. Heller ikke skal nogen 
mand dømmes imod den lov, som kongen giver og 
landstinget vedtager, den kan han heller ikke æn­
dre eller ophæve uden landets vilje, medmindre 
han åbenbart handler mod gud«.

Lovens gyldighed kræver således både kongens 
og landstingets medvirken, for at kunne binde 
domstolene.

Eksempler på Jyske Lovs 
retsbestemmelser
Loven består af 3 bøger.

Den første bog indeholder bl.a. bestemmelser 
om indgåelse af ægteskab, og de fortæller på den 
ene side om kvindens afhængige stilling, idet hun 
ikke kunne gifte sig, uden at hun blev »givet bort« 
af en nærstående slægtning. Men på den anden si­
de findes der også bestemmelser, der gav kvinden ► 
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nach 1920 ihre Gültigkeit behalten. - Diese Be­
stimmungen konnten also bis weit in unser Jahr­
hundert angewandt werden und sind auch ange­
wandt worden.

Ganz deutlich ist das Vorrecht der Familie auf 
den Bodenbesitz. So durfte ein Bauer sein Land 
nur dann verkaufen, nachdem er es auf dem 
Thing dreimal seinen engsten Verwandten zum 
Kauf angeboten hatte. Das Land des Vaters 
mußte seinen Verwandten und das Land der Mut­
ter mußte ihrer Familie angeboten werden (1.34).

Ein Bauer durfte das Land seiner Frau nicht 
verkaufen, wenn er mit ihr Kinder hatte. Außer­
dem mußte er Land gleicher Qualität als Sicher­
heit stellen (1.35).

Landbesitz durfte nur auf dem Thing auf ande­
re übertragen werden und nicht anderswo (1.37).

Zum gleichen Thema liest man in einem ande­
ren Artikel, der zeigt, daß die Menschen damals 
keineswegs immer so gut waren, wie sie hätten 
sein sollen: ». .man kann wohl davon ausgehen, 
daß der Bauer durch Drohen oder Schmeicheln 
die Ehefrau dazu bringen kann, zu verkaufen, was 
er will. Und einige Frauen sind wohl auch listig 
genug, ihre Ehemänner dazu zu bringen, ihnen zu 
übertragen, worum sie bitten« (III.43).

Über das Erbrecht heißt es: Wenn ein Kind 
Christ wird, ist es erbberechtigt, sonst nicht (1.1). 
Und ein Mann erbt immer doppelt so viel wie ei­
ne Frau. Geschiedene Eltern beerbten ihre Kinder 
jedoch zu gleich großen Teilen.

Das zweite Buch enthält Rechtsbestimmungen 
über das Rechtswesen.

Recht wurde von Anfang an nur von freien 
Männern, den Grund und Boden besitzenden 
Bauern, gesprochen.

Für jede einzelne Straftat war eine bestimmte 
Strafe festgesetzt, und es gab keinen Anlaß und 
keine Grundlage für Ermessensentscheidungen.

Die Strafe für Mord war Ächtung. Wenn die 
Gegenpartei (die Familie) »nicht bereit war, die 
Buße entgegenzunehmen«, mußte der Mörder 
umgehend außer Landes fliehen (11.22).

Die Strafe für Diebstahl war Tod durch Erhän­
gen. Wurde der Dieb auf frischer Tat ertappt, 
folgte die Strafe auf dem Fuße, auch ohne 
Gerichtsverhandlung (11.87).

Im zweiten Buch findet man auch eine 
Bestimmung, die sogar heute noch in 
Schleswig gilt. Diese Bestimmung steht unter 
II. 112 und behandelt die Regalien (die landesherr­

lichen Rechte). Diesen Begriff kennt man nicht im 
BGB. Ein preußisches Gesetz von 1914 und ein 
westdeutsches Gesetz von 1958 bestätigen, daß 
die Bestimmungen des jütischen Rechts über die 
Regalien auch weiterhin gelten.

Der Text des jütischen Rechts lautet: »Findet 
jemand Silber oder Gold, entweder in einem Hü­
gel oder hinter seinem Pflug oder auf andere Art 
und Weise, dann gehört dieses dem König«. Heu­
te hat man allerdings eine Bestimmung über Fin­
derlohn hinzugefügt.

Eine andere Bestimmung, die bis heute gilt, fin­
det man im dritten Buch. Hier heißt es unter 61: 
»An Land treibendes Strandgut, das herrenlos 
aufgefunden wird, gehört dem König, weil dem 
König alle Meeresstrände gehören, und was kei­
nem gehört, das gehört dem König«. Im Bereich 
des jütischen Rechts versteht man unter Meeres­
strand den unbewachsenen Teil des Strandes. 
Diese Bestimmung entfiel nach Einführung des 
dänischen Rechts (1683), sie gilt aber weiterhin in 
Schleswig. Das bedeutet, daß nach jütischem 
Recht alle nicht nur das Recht haben, überall den 
Strand zu betreten, sondern man darf sich dort 
auch kurzfristig aufhalten, auch um zu baden.

Diese Bestimmung muß als ein Regal angese­
hen werden, das im gesamten Bereich des jü­
tischen Rechts, also bis zur Eider, Gültigkeit be­
sitzt. Es kann danach niemand mit einem Hin­
weisschild »Zugang verboten« den Strand ver­
sperren.

Einige Ausgaben des jütischen Rechts schließen 
mit folgenden Vers:

»Hier endet das Gesetzbuch, 
Wer es kennt, der ist klug«.

Das Jütische Recht galt auch in 
Schleswig
Im Vertrag von Ripen wurde versichert, daß der 
König dafür Sorge tragen werde, daß er im Her­
zogtum, also in Schleswig, »DAT LOWBOK«, 
einhalten werde, während er den Bewohnern Hol­
steins das Holsten-Recht zusicherte.

Diese Grenze an der Eider wurde erst 1900 auf­
gehoben. □ 
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en vis sikkerhed: »Hvis en mand har en slegfred 
(elskerinde) i huset i 3 år, og han åbenbart deler 
seng med hende, og hun råder over lås og lukke og 
åbenlyst spiser og drikker sammen med ham, skal 
hun være at betragte som hans ægtehustru og ret­
mæssige frue« (1.27). - Det var måske en løsning 
på nutidens »papirløse forhold«.

Hver ægtefælle beholdt som sit særeje dels sin i 
ægteskabet indbragte jord, dels sin under ægteska­
bet arvede jord, dels endelig (dog med forbehold) 
sit under ægteskabet erhvervede løsøre (1.29).

Disse regler kunne ved erklæring bibeholdes bå­
de efter BGB og efter dansk ret i Nordslesvig efter 
1920, d.v.s. at reglerne i praksis kunne bruges - og 
blev brugt - langt op i vort århundrede.

Der lægges klart vægt på slægtens fortrinsret til 
jord. Således måtte en bonde kun sælge sin jord, 
efter at han tre gange på tinge havde tilbudt den til 
de nærmeste slægtninge. Den fædrene jord blev 
tilbudt de fædrende frænder - den mødrene jord 
de mødrene frænder (1.34).

Man skulle skøde jord på tinge og ikke andet­
steds (1.37). Ordet »skøde« kommer af, at man tog 
en græstørv og lagde den i den andens skød.

Om samme emne siger en bestemmelse, der vi­
ser at menneskenes børn dengang som nu ikke al­
tid er så gode, som de burde. Det hedder nemlig 
(III - 43).......... »thi det er vel venteligt, at hus­
bonden med ave og eftergivenhed kan få hustruen 
til at (bort)skøde, hvad han vil, og somme kvinder 
er (vel) også så listige, at de kan få deres husbøn­
der til at tilskøde dem, hvad de beder om«.

Om arveretten hedder det: Hvis et barn bliver 
kristnet, er det arveberettiget og ellers ikke (1.1). 
Og en mand tog altid dobbelt så meget i arv som 
en kvinde, dog fraskilte ægtefæller arvede lige sto­
re andele efter deres børn.

Den anden bog indeholder retsbestemmelser 
om retsvæsenet. Loven håndhævedes fra begyn­
delsen alene af frie mænd - selvejende bønder - 
som sandemænd.

Straffen var fastsat for hver enkelt overtrædelse 
og gav ingen anledning til eller grundlag for skøn. 
Straffen for manddrab var således fredsløshed. Og 
ville modparten (slægten) »ikke tage mod bod, da 
skal han (drabsmanden) fly landet inden dag og 
måned« (11.22). Straffen for tyveri var hængning. 
Hvis tyven blev taget på fersk gerning endda uden 
at sagen blev behandlet på tinge (11.87).

I anden bog findes også en bestemmelse, der 
fortsat har gyldighed - også i Slesvig. Den står i 

II. 112 og handler om regalier. Dette begreb ken­
des ikke i BGB. En preussisk lov fra 1914 og en 
vesttysk lov fra 1958 bekræfter, at Jyske Lovs reg­
ler om »regalier« opretholdes.

Bestemmelsen i Jyske Lov lyder således: »Fin­
der nogen sølv eller guld enten i høje eller efter sin 
plov eller på anden måde, da skal kongen have 
det«. I dag er der dog tilføjet en bestemmelse om 
findeløn.

En anden bestemmelse, der ligeledes har betyd­
ning op til vore dage, findes i den tredie bog. Her 
hedder det i kapitel 61: »Vrag, som driver i land, 
og som ingen mand følger med eller kommer ef­
ter, tilhører kongen, fordi kongen ejer alle for­
strande; og det, som ingen ejer, det ejer kongen«.

I Jyske Lovs område forstås ved forstranden 
den ubevoksede del af stranden. Denne bestem­
melse bortfaldt i Danmark efter Danske Lov 
(1683), men gjaldt stadig i Sønderjylland/Slesvig. 
D.v.s. at almenheden efter Jyske Lov har ikke blot 
ret til færdsel, men også til (kortvarige) ophold på 
stranden og til badning. Denne bestemmelse er at 
anse som et regale, der således er gældende ret i 
hele Jyske Lovs område ned til Ejderen. Der er 
f.eks. ingen, der med held skal søge at spærre 
stranden ved hegn eller skilte med »adgang for­
budt«.

Enkelte udgaver af Jyske Lov slutter med føl­
gende vers:

»Hæræ ændes thænne logh bogh 
hvo hennæ kan, han ær klogh«.

Jyske Lov var også Slesvigs lov
Også i Ribe-aftalen (1460) blev der fastslået, at 
kongen ville sørge for, at man i hertugdømmet, 
d.v.s. i Slesvig, overholdt »Dat Lowbok«, mens 
han i Holsten »ville unde indbyggerne Holsten- 
Recht«. Dette skel ved Ejderen ophævedes først i 
1900. □
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Vor Jahrhunderten For århundreder siden

A
uf einer längeren Auslandsreise, die der Kat- 

k tunfabrikant Didrik Tutein (1751-1827) 
1797 zusammen mit seiner Familie unternahm, 

führte die Ehefrau Fridericia Tutein (1768-1844) 
ein Tagebuch. Diesen Aufzeichnungen, die 1896 
im »Museum« veröffentlicht wurden, sind die 
nachstehenden Auszüge entnommen.

23. Mai. Gestern morgen verließen wir Hadersle­
ben, wo wir uns einer sehr aufmerksamen Auf­
wartung erfreuen durften, und wo wir eine herr­
liche Sandforelle bekamen (Sandforelle, ein wohl­
schmeckender Fisch der Gattung der Barsche). 
Trotzdem konnte ich die große Begeisterung von 
Geert Westphaler nicht teilen. Die Gegend von 
Hadersleben bis Apenrade war so schön, wie man 
es sich nur vorstellen kann. Große Hügel, wo man 
die Wagenräder abbremsen mußte, Wald und Tä­
ler wechselten unablässig. Dazu hatten wir wohl 
einen der besten Postillone, die man sich nur vor­
stellen kann. Auf seinem Horn blies er ganz vor­
trefflich Psalmen und englische Tänze.

Nach Flensburg führt der Weg dagegen durch 
eine öde ländliche Gegend. Die Stadt selber aber 
ist sehr hübsch mit sehr vielen schönen Häusern. 
Viele verschiedenartige Gewerbezweige und eine 
ausgedehnte Schiffahrt, fast so groß wie die in Ko­
penhagen, lassen die Stadt voller Leben und 
erscheinen.

Frauen ruderten hier kleine Boote, und wir be­
kamen eine kleine Lexion in plattdeutscher 
Sprache. Die Frau, die uns ruderte, erzählte uns, 
daß die weiblichen Matrosen wegen ihrer Einnah­
men sehr eifersüchtig aufeinander waren. Sie 
selbst bewies uns dieses beinahe zu deutlich. Als 
wir an einer älteren Frau vorbei ruderten, schrie

Reiseerlebnisse
Rejseoplevelser

P
å en længere udenlandsrejse, som kattunfa- 

brikant Didrik Tutein (1751-1827) og hans 
familie foretog i 1797, førte hustruen Friderica 

Tutein (1768-1844) dagbog. Fra disse optegnel­
ser, der er trykt i »Museum« (1896), er de neden­
stående uddrag hentet.

23de Mai. Imorges kjørte vi fra Haderslev, hvor vi 
vare meget fornøide med Trakteringen og fik dei- 
lig Sandart (Sandørred, en velsmagende fisk af 
aborrefamilien), dog vilde Geert Westphalers sto­
re Begeistring ikke komme over mig; Egnen derfra 
og Egnen lige til Aabenraa var saa fortræffelig, 
som man vel kan forestille sig, store Bakker, hvor 
Vognhjulene maatte bindes, Skov og Dal vexlede 
bestandig og dertil en Postillon for alle Postillo­
ner, som ganske fortræffelig blæste Psamler og 
ogsaa engelske Danse paa sit Horn.

Til Flensborg er Veien derimod en øde Land­
egn, men Byen er meget smuk med mange smuk­
ke Bygninger; alle mulige Erhverv og stor Skibs­
fart, næsten saa stor som i Kjøbenhavn, gjør Byen 
meget livlig og behagelig.

Konerne ro her smaa Baade, og vi havde her en 
lille Øvelse i Plattysk, idet Konen, der roede os, 
fortalte, at de kvindelige Matroser vare meget ja­
loux paa hinandens Fortjeneste, og hun selv bevi­
ste det næsten for tydeligt; thi idet vi roede forbi



An die Leser Til læserne

D
ie Anzahl der laufend bei uns eintreffen- 
den Briefe wächst. Diese Briefe zeigen, 

daß SLESVIGLAND immer gründlicher und 
immer begeisterter gelesen wird. So wie wir es 

von Anfang erwartet hatten.
Es wird auch immer öfter nach älteren Jahr­

gängen gefragt, da sie den Lesern heute fehlen. 
Leider können wir diese Wünsche nur selten 
erfüllen.

Und leider können wir auch nicht alle Briefe 
beantworten. Jede Kritik wird aber an die Ver­
fasser unterzeichneter Artikel weitergeleitet.

Wir werden auch weiterhin eine gut gestalte­
tes Zeitschrift herausbringen, auch wenn wir 
nur Amateure sind. Und SLESVIGLAND 
wird sich auch in der Zukunft für die 
SCHLESWIGSCHE IDENTITÄT einsetzen.

V
i får et stadig stigende antal breve. Det er 

udtryk for, at SLESVIGLAND læses sta­
dig grundigere og med voksende begejstring. 
Denne udvikling havde vi ventet fra begyndel­

sen af.
Det sker også hyppigere end før, at der spør­

ges efter ældre årgange, læserne savner i dag. 
Desværre er det kun sjældent, at vi kan opfylde 
disse ønsker.

Og desværre kan vi heller ikke svare på alle 
brevene. Men enhver kritik sendes af redaktio­
nen til forfatterne af signerede artikler.

Vi vil også fortsat udsende et velredigeret 
tidsskrift, skønt vi kun er amatører. Og SLES­
VIGLAND vil også i fremtiden gå ind for den 
SLESVIGSKE IDENTITET.

Wir Suchen ...
Immer wieder finden sich Leser von Slesvig- 
land, die gerne einzelne, früher herausgekom­
mene Nummern erhalten möchten, die aber 
leider vergriffen sind.
Sollte es Leser geben, die zufällig überzählige 
Exemplare liegen haben, so wären wir für eine 
Überlassung gegen Portoerstattung dankbar. 
Es handelt sich um:
den 1. Jahrgang 1980, Nr. 1,2, 4, 5, u. 8 
den 2. Jahrgang 1981, Nr. 2 u. 3.

Vi efterlyser
Der er stadig læsere af Slesvigland, der beder 
om enkelte udkomne numre; men som desvær­
re er udgået.

Skulle der være læsere, der tilfældigt har en­
kelte numre ekstra liggende, er vi interesseret i 
at modtage dem mod porto refundering.

Det drejer sig om:
1. årgang 1980 nummer 1,2, 4, 5 og 8.
2. årgang 1981 nummer 2 og 3.

Inhaltsverzeichnis
Auf vielfachen Wunsch ist jetzt ein Inhaltsver­
zeichnis der vier bisher erschienenen Jahrgän­
ge von Slesvigland zusammengestellt.
Das Verzeichnis umfaßt lediglich eine The­
menübersicht der gebrachten Artikel.
Beim Einband des Jahrgangs 1983 wird dies 
Inhaltsverzeichnis mitgeliefert.
Die Leser können das Inhaltsverzeichnis auch 
einzeln, gegen Einsendung von DM 1,60 in 
Briefmarken, zugeschickt bekommen.

Indholdsfortegnelse
Fortegnelsen er kun emneoversigt over de 
bragte artikler.

Indholdsfortegnelsen leveres med i indbin­
dingen af årgang 1983.

Læsere kan også få indholdsfortegnelsen 
særskilt tilsendt ved fremsendelse af DM 1,60 i 
frimærker, eller 5,- kr.

247



Rungholt
Die Sturmflut, die Rungholt vernichtete, 

war eine Strafe Gottes, berichtet die Sage.

m Brockhaus von 1973 steht, daß Rungholt, der Hafenort des alten Nordstrand, wahrscheinlich in 
der Großen Sturmflut von 1362 untergegangen ist. - Sage und Dichtung (D.v. Liliencron: »Trutz 

blanke Hans«) haben den Vorgang ausgeschmückt. Es wird vermutet, daß Rungholt in der Nähe der 
Hallig Südfall gelegen hat. Andreas Busch hat sich bemüht, noch Spuren im Watt zu finden. Er war 
Landwirt auf Nordstrand. 1921 entdeckte er die ersten Spuren des untergegangenen Rungholt. In den 
folgenden Jahrzehnten hat er in mühevoller Kleinarbeit ein ungefähres Bild des Ortes rekonstruieren 
können.

V. Pauls schreibt in der »Zeitschrift der Gesell­
schaft für schleswig-holsteinische Geschichte« (Bd 
60 - 1931), daß sich schon seit biblischer Zeit 
Sagen und Legenden um untergegangene Welten 
ranken. Sie erschweren, daß sachliche und wis­
senschaftliche Erkenntnis Allgemeingut werden 
können. Allerdings trägt auch die Wissenschaft 
mitunter durch ihre Vertreter mit dazu bei, 
Unsicherheit bei dem Laien aufkommen zu las­
sen. Eines zieht sich seit Godom und Gomorra 
aber wie ein roter Faden durch die Literatur über 
untergegangene Welten: Es handelt sich fast im­
mer um reiche Gemeinwesen, deren Bewohner 
aus Übermut über die Strenge schlagen, die also 
den Reichtum nicht vertragen können. Auch die 
Gottlosigkeit scheint oft eine wichtige Rolle ge­
spielt zu haben.

Kein Sterbender - 
sonderne nur ein betrunkenes 
Schwein
Betrachten wir für Rungholt zunächst einmal die 
im Volksmund überlieferte Sage. Sie wird trefflich 
von Georg Quedens in dem im Hansen und Han­
sen Verlag, Itzehoe, erschienen Büchlein »Die 
Halligen, Nordstrand und Pellworm erzählen« 
nacherzählt.

Zwei Männer, so berichtet die Sage, machten 
sich eines nachts auf den Weg und weckten den 
Priester des Ortes aus dem Schlaf. Sie berichteten 
ihm von einem Kranken, der auf dem Sterbebett 
lag und nach der letzten Ölung verlangte.

Der Priester folgte den Männern, aber statt ei­
nes Sterbenden fand er ein betrunken gemachtes 
Schwein im Bett. Die beiden Männer, die den 
Priester geholt hatten, brachen in ein schallendes 
Gelächter aus. Als sie noch überlegten, ob sie den 
Priester - wie besprochen - in die Jauchegrube 
tauchen sollten, raffte dieser zornig seine Sachen 
zusammen und rannte aus dem Haus.

Auf dem Heimweg wurde er jedoch von Ze­
chern angehalten und trotz Gegewehr in ein nahes 
Wirtshaus gezogen. Hier sollte er erzählen, wo er 
sich noch so spät in der Nacht herumgetrieben 
habe. Die Männer nahmen sein Kästchen mit den 
Sakramenten, gossen Bier hinein und sagten, 
wenn Gott Durst habe, könne er nun mittrinken. 
Der Priester lief, vor Wut und Erbitterung zit­
ternd, in die Kirche und beschwor Gott, über 
Rungholt, über Schuldige und Unschuldige, ein 
Strafgericht zu halten. >
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Rungholt
Stormfloden, som udslettede Rungholt, 

var en Guds straf, fortæller sagnet

Brockhaus Leksikon (1973) kan læses om Rungholt, at den var havneby på det gamle Nordstrand 
og sandsynligvis er gået under ved stormfloden 1362. - Sagn og digtning (D.v. Liliencron: »Trutz 

blanke Hans«) har pyntet på affæren. Rungholt formodes at have ligget i nærheden af halligen Siidfall. 
For at finde beviser på spor i vadehavet har A. Busch udfoldet ihærdige bestræbelser. Han var landmand 
på Nordstrand og fandt første gang i 1921 spor af det sunkne Rungholt. I de følgende årtier har han un­
der møjsommeligt arbejde rekonstrueret et omtrentligt billede af Rungholts geografi.

V. Pauls skriver i »Zeitschrift der Gesellschaft für 
schleswig-holsteinische Geschichte«, 60 (1913), at 
der helt fra bibelsk tid berettes i sagn og legen­
der om verdener, der er gået under, og det vanske­
liggør, at saglige, videnskabelige erkendelser bli­
ver alment gyldigt anerkendt. Ganske vist bidra­
ger videnskaben også til, at der opstår usikkerhed 
hos lægmand. Men én ting trækker sig siden Sodo- 
ma og Gomorrha som en rød tråd gennem litteratu­
ren om til intetgjorte verdener: Det drejer sig næ­

sten altid om velhavende samfund, hvis befolk­
ning af overmod »kom på glatis«, altså ikke kun­
ne tage vare på deres rigdom. Også ugudelighed 
synes ofte at have spillet en rolle.

Lad os i tilfældet Rungholt først engang tage det 
i folkemunde overleverede sagn, fortræffeligt for­
talt af Georg Quedens i bogen »Die Halligen, 
Nordstrand und Pellworm erzählen« (Forlag 
Hansen og Hansen, Itzehoe) til hånde. ►
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Und die Flut kam...
Noch in der gleichen Nacht begann es zu stür­
men, und der Priester, von einer überirdischen 
Stimme gewarnt, verließ mit seinem Hausmäd­
chen und zwei Jungfrauen die Stadt, um sich in ei­
ne hochgelegene Kirche in Eiderstedt zu retten. 
Der Sturm wurde stärker und ließ die Flut 
schließlich über die Deiche von Rungholt steigen. 
Die Sturm- und Kirchenglocken hatten zu spät zu 
läuten begonnen, niemand konnte sich retten. Der 
Ort mit allem umgebenden Land verschwand in 
einer einzigen Nacht völlig. Kirchtürme und 
Glockenstühle sanken auf den Grund des Meeres, 
und noch lange Zeit hörte man an windstillen Ta­
gen die vom Tidestrom bewegten Glocken in der 
Tiefe läuten.

Eine der Jungfrauen, die mit dem Priester aus 
Rungholt floh, heiratete später. Ihr Geschlecht, 
das der Boyens, soll noch heute bestehen.

Was weiß man heute 
von Rungholt?
Der Ort Rungholt mit dem Hafen Niedam soll 
Mittelpunkt der Edomsharde und ein wichtiger 
Handelsplatz gewesen sein. Handelsbeziehungen 
bestanden mit den Friesen an der Rheinmündung 
und mit Flandern.

Es wird vermutet, daß Rungholt etwa 200 Jahre 
vor dem Untergang, also um 1150, gegründet 
worden ist. Damals hatte sich durch eine Sturm­
flut ein Priel (der heutige Heverstrom) gebildet. Er 
begünstigte die Anlage eines Hafens.

Im Hamburger Staatsarchiv befindet sich ein 
interessantes Dokument. Es ist eines der ältesten

Papiere und stammt vom 19. 
Juni 1361, es ist also nur 7 
Monate vor dem Untergang 
Rungholts geschrieben worden.
Dieses Dokument sicherte den Rungholtern W 
u. a. freies Geleit zu.

7.600 Menschen kamen um
Eine der ersten schriftlichen Überlieferungen über 
die Katastrofe stammt von dem friesischen Chro­
nisten Pastor Anton Heimrich. Da er erst 1666 
geboren wurde, ist seine Schilderung natürlich die 
Wiedergabe mündlicher Überlieferungen. Er be­
schreibt die »Marcellusflut« als »die grothe 
mandrenke«. Marcellusflut wird sie nach dem 
Kalendertag des Marcelli Pontificus, dem 16. 
Januar, genannt. Es sollen an diesem Tag 7.600 
Menschen umgekommen und mehrere Dörfer mit 
vielen Kirchen und Häusern untergegangen sein.

Die Rungholtflut verwandelte die etwa 1.200 
qkm große Deltalandschaft zwischen Amrum und 
Eiderstedt, in der Inseln und Halbinseln durch 
Priele getrennt waren, in ein Insel- und Hallig­
reich. Bedeckt war das Gebiet mit Heide und 
Gehölz, Moor und Schilf gewesen.

Die Urbevölkerung sollen im 9. und 10. Jahr­
hundert eingewanderte Friesen gewesen sein. Man 
vermutet, daß sie die Nachkommen der um 120 
vor Christus ausgewanderten Amronen, der 
Ureinwohner von Amrum, waren. Sie waren vom 
Rhein wieder in ihre Heimat gekommen, wo sie 
an der Westküste Deiche bauten, die bis zu zwei 
Meter hoch waren, also unseren heutigen Som­
merdeichen entsprachen. ►

Nordöstlicher Brunnen auf der 
großen Warft westlich der Kirch­
warft (Aufgenommen am 
5. November 1935).
Den nordøstlige brønd på den 
store varft vest for kirkevarften 
(fotograferet den 5. november 1935).
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Keramiktdpfe und- 
scherben wurden in den 
Brunnen gefunden. 
Keramikkrukker og -skår 
blev fundet i brøndene.

Ingen døende - kun et fuldt svin
To mænd, fortæller sagnet, tog en nat af sted og 
vækkede byens præst. De fortalte ham om en syg, 
der lå på dødslejet og ønskede den sidste olie. 
Præsten fulgte med mændene, men i stedet for en 
døende, blev han præsenteret for et beruset svin i 
en seng. De to mænd, der havde hentet præsten, 
brød ud i en skaldrende latter. Medens de over­
vejede, om de - sådan som planen var lagt - skulle 
dyppe præsten i en ajle-rende, pakkede han vredt 
sine ting sammen og løb ud af huset.

På hjemvejen blev han standset af svirrebrødre 
og trods modstand slæbt ind i et værtshus. Her 
skulle han forklare, hvorfor han drev omkring så 
sent på natten. Mændene tog hans kasse med 
sakramenterne, hældte øl i den og bemærkede, at 
hvis Gud var tørstig, kunne han nu få sig en tår. 
Præsten løb, rystende af vrede og forbitrelse, til 
kirken og besværgede Gud om at holde domme­
dag over Rungholt, over skyldige og uskyldige.

Og flodbølgen kom
Endnu samme nat begyndte det at storme, og præ­
sten, advaret af en overjordisk stemme, forlod 
sammen med sin husholderske og to jomfruer 
byen for at redde sig i en højt beliggende kirke i 
Ejdersted. Stormen tog til i styrke og lod til sidst 
vandet sprænge Rungholts diger. Storm- og kirke­
klokkerne var blevet sat igang for sent, ingen kun­
ne redde sig. Byen med alt omkringliggende land 
forsvandt fuldkommen i løbet af én nat. Kirketår­
ne og klokkestabler sank sammen, og endnu i 
mange år hørte man på vindstille dage klokkerne 
fra dybet, når tidevandstrømmen bevægede dem.

En af de kvinder, som sammen med præsten 
flygtede fra Rungholt, giftede sig senere. Hendes 
slægt - Boyens - skal bestå den dag i dag.

Hvad ved man nu om Rungholt?
Landsbyen Rungholt med havnen Niedam skal 

have været midtpunkt i Edomsherred og en vigtig 
handelsplads. Der har bestået forretningsforbin­
delser med friserne ved Rhinudmundingen og 
med Flandern. Det formodes, at Rungholt blev 
grundlagt ca. 200 år før dens undergang, altså om­
kring 1150. På „dette tidspunkt har der som følge 
af en stormflod dannet sig en pril (smal rende) - 
den nuværende Heverstrøm - et godt sted for en 
havn.

I Hamborgs statsarkiv findes et interessant do­
kument. Det er et af de ældste papirer og stammer 
fra den 19. juni 1361, altså syv måneder før Rung­
holts undergang. Dette dokument sikrede bl.a. 
beboerne fra Rungholt frit lejde.

7.600 mennesker omkom
En af de første beskrivelser af katastrofen stam­
mer fra den frisiske skribent pastor Anton Heim- 
rich. Da han først er født i 1666, er hans skildring 
naturligvis kun baseret på mundtlige overleverin­
ger. Han beskriver »Marcellusfloden« som »det 
store mandefald«. »Marcellusfloden« har sin rod i 
kalenderdagen Marcelli Pontificus, altså Marcel- 
lusdag 16. januar. Under stormfloden skal der 
være omkommet 7.600 mennesker, flere lands­
byer og mange kirker og ejendomme skal være 
sunket sammen under flodbølgen.

Rungholt-flodbølgen forvandlede det ca. 1.200 
kvadratmeter store deltalandskab mellem Amrom 
og Ejdersted, hvor øer og halvøer var adskilt fra>
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Aber auch schon damals versündigten die 

Menschen sich gegen ihre Umwelt. Durch den 
Torfabbau, durch den die Moore in Marschen 
verwandelt wurden, zerstörte man die ursprüng­
liche Landschaft. Das Land wurde gesenkt und 
man ermöglichte so die verheerende Wirkung der 
Sturmfluten.

Im Nissen-Haus in Husum gibt es Zeichnungen 
und Bilder sowie Fundstücke. An ihnen kann 
man die letzten Reste des verschwundenen Rung- 
holts studieren. Die Sammlung besteht aus Resten 
von Deichen und Schleusen, aus Brunnenringen/ 
Brückenteilen, Warften und Hausfundamenten. 
Hier gibt es Mühlensteine, rheinische Keramik­
krüge und Waffen sowie Dolche orientalischer 
Herkunft, Zeichnungen von Feldereinteilungen 
und sogar Pflugfurchen. Die ersten Funde stam­
men aus dem 17. Jahrhundert.

Besonders interessant ist ein Fund, der im Rat­
haus von Gent (Belgien) aufbewahrt wird. Hier 
liegen im Archiv zwei Briefe des Rates von Rung- 
holt, die 1355 und 1358 geschrieben worden sind.

Es wird auch berichtet, daß man damals Salz 
aus Seetang gewann.

Bis in die dreißiger Jahre unseres Jahrhunderts 
hat es keine bedeutende Wattforschung gegeben. 
Erst in späteren Jahren - und besonders seit den 
Fünfzigern ist man durch eingehende Untersu­
chungen der Forschungsstelle Husum, die Ver­
messungen des Watts und der Strömungen durch­
geführt hat, zu Erkenntnissen gekommen, die für 
die wasserwirtschaftliche Entwicklung von größ­
ter Bedeutung sind.

So weiß man heute, daß der Wattsockel um 
Pellworm sehr stark abgesunken ist, und man hat 
u.a. festgestellt, daß sich die Stromrinne im Be­
reich der Süderau südlich von Habel unter Ein­
wirkung der Hever innerhalb von 25 Jahren von 
fünf auf elf Meter vertieft hat.

Die zweite »grothe mandrenke« am 11. Okto­
ber 1634 trennte u.a. Nordstrand und Pellworm 
in zwei Inseln. Damals soll weniger Land unterge­
gangen, aber dafür sollen bedeutend mehr Men­
schen als 1632 umgekommen sein.

Diese beiden Sturmfluten haben das Gesicht 
der Landschaft Nordfrieslands vollständig verän­
dert.

□

Fortsat fra side 251
hinanden ved priler, til et ø- og halligområde. 
Områdets plantevækst bestod af hede og små­
skove, og der var moser og siv.

Den oprindelige befolkning skal have været fri­
sere, som indvandrede til Rungholt i det 9. og 10 
århundrede. Det formodes, at de var efterkomme­
re efter de mennesker, som 120 år før vor tidsreg­
ning udvandrede fra Amrom. De kom - så at sige 
- hjem igen fra Rhinlandet og begyndte at bygge 
diger ved vestkysten på indtil to meters højde, 
hvilket svarer til vor tids sommerdiger.

Men allerede dengang forsyndede menneske­
ne sig mod deres omverden. På grund af tørve- 
udvindingen, hvorved mose blev forvandlet til 
marsk, begyndte en korrosion af landskabet; jord­
bunden sank, og det skabte betingelser for storm­
floders frygteligt ødelæggende virkninger.

På Nissen-huset i Husum er der tegninger, bil­
leder og fund, der giver mulighed for at studere 
spor af den svunde stad Rungholt. Samlingen vi­
ser rester af diger og sluser, brøndringe, dele af 
broer, varfter og husfundamenter. Her findes end­
videre møllesten, keramikkrukker og våben fra 
Rhinlandet samt dolke af orientalsk oprindelse, 
tegninger af markfordelingen og endog plovfurer. 
De første fund stammer fra det 17. århundrede.

Særlig interessant er et fund, som opbevares i 
Gents rådhus (Belgien). Her findes i arkivet to 
breve fra årene 1355 og 1558 fra Rungholts bysty­
re. Bl.a. berettes der om, at man udvandt salt af 
tang.

Indtil trediverne i vort århundrede var der in­
gen vadehavs-forskning af betydning. Først senere 
og især i årene efter halvtredserne er man ved 
intensiv forskning fra »Forschungsstelle Husum« 
vedxOpmåling af vadehavet og strømme nået frem 
til erkendelser, der er af stor betydning for udvik­
lingen i området.

Således ved man, at vadehavs-sokkelen ved Pel- 
vorm er sunket stærkt, og man har bl.a. konstate­
ret, at strømlinien i området ved Sønderå syd for 
Habel under indflydelse af Hever i løbet af 25 år 
er blevet dybere - fra fem meter til elleve meter.

Det andet store mandefald den 11. oktober 
1634 skilte bl.a. Nordstrand og Pelvorm, så de 
blev to øer. I forhold til 1362 skal der være blevet 
mistet mindre land, men flere mennesker skal 
være omkommet under denne stormflod.

De to stormfloder har fuldstændigt forandret 
Nordfrislands ydre. W.L.Chr./K.C. □
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Man kann 
»S lesvigla nd« 
einbinden lassen!
Der SLESVIGLAND- Verlag 
bietet seinen Lesern an, den 
ganzen Jahrgang zu einem gün­
stigen Preis geschmackvoll ein­
binden zu lassen. Wir wissen 
nämlich, daß viele Leser die in­
teressanten Artikel und Bilder 
gerne aufbewahren möchten.

Wenn Sie die 8 Nummern des 
Jahrgangs 1983 einsenden, kön­
nen wir sie für 20 DM/60 DKr. einbinden.

Wünschen Sie dagegen einen eingebundenen 
Jahrgang 83, für den der Verlag auch die 8 
Hefte mitliefert, können wir dies - solange wir 
diesen Jahrgang noch auf Lager haben - für 30 
DM oder 90 DKr. tun.

Der Band kann Ihnen im Januar oder Fe­
bruar 1984 zugesandt werden, vorausgesetzt, 
Sie haben die 20 DM/60 DKr. oder 30 DM/90 
DKr. eingezahlt.

Das Angebot gilt für den Jahrgang 1983. Die
genannten Preise sind inclusive Porto.

Wir können Ihnen auch das Einbinden des indbindes
Jahrgangs 1981 anbieten. Sie müßten dann 
aber die 8 Hefte dieses Jahrgangs an uns ein­
senden und gleichzeitig die 20 DM oder 60 
DKr. einzahlen.

Für das Einbinden des Jahrgangs 1982 gel­
ten dieselben Bedingungen wie für 1983.

Bestelladressen »Slesvigland«: 
Bundesrepublik Deutschland:
Schiffbrücke 42, D 2390 Flensburg 
Postscheckkonto: Hamburg 34800-202
Dänemark:
Postboks 209, DK 6400 Sønderborg
Postgiro nr. 4350294

Bestillingsadresse »Slesvigland«: Tyskland:
Schiffbrücke 42, D-2390 Flensburg
Postcheckkonto: Hamburg 34800 - 202
Danmark:
Postboks 209, DK-6400 Sønderborg.
Postgiro nr. 4350294

»Slesvigland«-forlaget kan tilbyde læserne en 
smuk indbinding af en hel årgang til en over­
kommelig pris. - Vi véd, at mange gerne ven­
der tilbage til interessante artikler og billeder, 
som de ønsker at bevare.

Ved indsendelse af de 8 udkomne numre for 
1983 kan vi, for en pris af 20 DM/60 Dkr., le­
vere selve indbindingen.

Ønskes en indbinding, hvor forlaget også le­
verer de 8 udkomne numre for 1983, kan det - 
sålænge oplag haves - ske for en pris af 30 
DM/90 Dkr.

Bogen tilsendes Dem i januar/februar 1984, 
forudsat at betalingen har fundet sted, hhv. 20 
DM/60 Dkr. eller 30 DM/90 Dkr. - Tilbuddet 
gælder for årgang 1983. De nævnte priser er 
incl. porto.

Vi kan tilbyde indbinding af årgang 1981, 
hvis de 8 udkomne numre indsendes til os ved 
samtidig betaling af 20 DM/60 Dkr.

Årgang 1982 kan tilbydes lig 1983.
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Traditionen gewesen. Die kon­
servativen Parteien hatten bei 
den Wahlen keine Chancen. Die 
ersten Wahlen nach dem Kriege 
brachten sogar eine große Ver­
schiebung nach links: die So­
zialdemokraten erhielten über 
45 % der Stimmen. Doch schon 
während der unstabilen Ver­
hältnisse der Inflationszeit zeig­
ten die Wähler einen Rechts­
trend. Die konservativen,demo­
kratiefeindlichen Parteien über­
holten die Sozialdemokraten in 
der Wählergunst. Die langan­
haltende, große Krise vor und 
nach 1930 gab dann der Demo­
kratie den Todesstoß. Die Ent­
wicklung nach unten endete im 
Januar 1933 mit der Macht­
übernahme der Nationalsozia­
listen. Daß das neue »1.000- 
jährige Reich« nur 12 Jahre 
dauerte und mit einer Kata­
strophe abschloß, die bedeutend 
größer und schlimmer als die 
Krisen der Zwanziger-Jahre 
war, ist jedoch ein neues The­
ma.

Andere Staaten und Völker 
wurden ebenfalls von der Land­
wirtschaftskrise und der nach­
folgenden Weltwirtschaftskrise 
erschüttert, aber ohne in eine 
nationalsozialistische Diktatur 
zu steuern. Deshalb darf die 
Frage, ob nur die Krise zum 
»Dritten Reich« geführt hat, 
nicht völlig unbeantwortet blei­
ben.

Auffallend ist doch, daß hohe 
Beamte sich sehr schnell zur en­
gen Zusammenarbeit mit den 
neuen Machthabern bereit fan­
den. Regierungspräsident Wall- 
roth, der national-konservativ 
war und es strikt ablehnte, Par­
teigenosse zu werden, erarbeite­
te bereits im April 1933 Vor­
schläge für Konzentrationslager 

aus, die zur »Einquartierung« 
von Kommunisten dienen soll­
ten. Und bei der Einstellung 
von Beamten wollte er »ideolo­
gische«, d.h. nationalsozialisti­
sche, Maßstäbe anlegen. Regie­
rungsrat beim Regierungsprä­
sidium in Schleswig Dr. W. 
Schow bemühte sich im März 
1933 besonders eifrig um seine 
Aufnahme in die NSDAP. Eini­
ge Landräte, unter ihnen Dr. W. 
Alnor in Eckernförde und Dr. 
E. Kracht in Dithmarschen 
(nach 1936 Flensburgs Ober­
bürgermeister) entwickelten 
sich zu eifrigen Konjunkturna­
zis, die ihre NS-Karriere am 1. 
Mai 1933 begannen. Die breite 
Bevölkerung reagierte jedoch 
nicht viel besser. Bei der 
Reichstagswahl am 5. März 
1933 gaben 63,6 % der Schles­
wiger ihre Stimme der NSDAP. 
Das war, verglichen mit 1932, 
allerdings nur eine sehr kleine 
Steigerung. Die Zustimmung 
zur NSDAP zeigt aber, daß 
Zweidrittel der Bevölkerung 
Schleswigs die neue Regierung 
wollte. Das konnte doch nur 
möglich sein, weil die meisten 
Schleswiger überwiegend kon­
servativ und demokratiefeind­
lich waren und gleichzeitig Vor­
stellungen nachhingen, in denen 
der Bauernstand verherrlicht 
wurde.

Die parlamentarische Demo­
kratie der Weimarer Republik, 
in der mehrere Parteien, die die 
unterschiedlichen, konkurrie­
renden Interessen der Bürger 
vertraten, miteinander rangen, 
wurde zugunsten einer Regie­
rungsform verworfen, in der ein 
Mann die Macht im Staat auf 
sich vereinigte, und eine einzige 
Partei die »Volksgemeinschaft« 
vertrat. □
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Zeittafel/Tidstavle: Johan Runge

Schleswigs Geschichte/Slesvigs historie
1242-1250
Der Bruderkrieg zwischen Erik 4. Plogpenning 
und Herzog Abel.

Es gibt viele aktuelle Streitfragen:
Die herzoglichen und königlichen Macht- und 

Interessengebiete sind eng ineinander verzahnt 
und keineswegs scharf von einander getrennt. So 
bestehen Zweifel darüber, ob das Krongut und die 
Steuer, die den Wehrdienst abgelöst hat, dem Kö­
nig oder dem Herzog zustehen. Die Lehnsqualität 
des Herzogtums ist völlig ungeklärt. Es gibt näm­
lich kein spezielles dänisches Lehnsrecht - des­
halb holen die südjütischen Herzöge die Argu­
mente, die ihre Unabhängigkeit beweisen sollen, 
aus dem deutschen Lehnsrecht. Und das Recht 
des Königs, überall im Herzogtum Gefolgsleute 
durch Eid an sich zu binden, steht in größtem Ge­
gensatz zu den Interessen des Herzogs.

1242
König Erik fordert von Herzog Abel den Lehns- 
eid. Der Herzog behauptet jedoch, daß er das 
Herzogtum als freies Erbland bekommen habe.

Der Krieg bricht aus: Wechselnde Angriffe und 
Rückzüge der beiden Königssöhne und ihrer Ge­
folgsleute verheeren Herzogtum und Königreich.

1243
König Erik greift Kolding und Ripen an. Abel 
fällt ins Königreich ein.

1244
Ein unerwartetes Ereignis unterbricht den Krieg: 
Alexander Nevsky, Großfürst von Nowgorod, 
greift die deutschen Ordensritter an. Eriks Statt­
halter in Estland bittet um Hilfe. Erik schließt 
einen Waffenstillstand mit Abel, es gelingt ihm 
sogar, den Herzog zu einem gemeinsamen Feld­
zug gegen den russischen Großfürsten zu über­
reden. Doch Alexander Nevsky zieht sich wieder 
zurück, der Kriegszug wird abgeblasen.

1242-1250
Broderstriden mellem kong Erik 4. Plovpenning 
og hertug Abel.

Der er ikke mangel på aktuelle stridspunkter: 
Kongens og hertugens magt- og interesseområder 
griber på mange måder ind i hinanden, de er ikke 
skarpt afgrænsede. Det er således tvivlsomt, om 
krongodset og ledingsskatten i hertugdømmet hø­
rer under kongen eller hertugen. Og lenets art er 
aldeles uafgjort. Der findes nemlig ikke nogen 
speciel dansk lensret - derfor henter de sønderjy­
ske hertuger argumenterne for at bevise deres 
selvstændighed fra den tyske lensret. Og kongens 
ret til at tage sig »mænd« overalt i hertugdømmet 
står i skærende modsætning til hertugens interes­
ser.

1242
Kong Erik forlanger, at hertug Abel skal aflægge 
lenseden. Hertugen hævder imidlertid, at han har 
fået hertugdømmet som frit arveland.

Striden bryder nu ud i lys lue. Kampen mellem 
de to kongesønner og deres forbundsfæller bølger 
frem og tilbage - og ødelægger både hertugdøm­
met og kongeriget.

1243
Kong Erik angriber Kolding og Ribe. Hertug Abel 
falder ind i kongeriget.

1244
En uventet hændelse afbryder krigen: Alexander 
Nevsky, storfyrste af Novgorod, angriber de tyske 
ordensriddere. Eriks statholder i Estland søger om 
kongens hjælp. Erik slutter våbenstilstand med 
Abel, og det lykkedes ham at overtale hertugen til 
et fælles togt mod den russiske storfyrste. Dog da 
Alexander Nevsky trækker sig tilbage igen, aflyses 
krigstoget.

Die nächste Ausgabe von »Slesvigland« erscheint am 15. Jan. 1984. 
Næste nummer af »Slesvigland« udkommer 15. jan. 1984.
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A. Eckener (1938): Eine Halligwarft während einer Sturmflut.

A. Eckener (1938): En halligvarft under en stormflod.


